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Ihre Redaktion

So~ nach der langen Ankündigung
wünschen wir Ihnen jetzt eine kurzwei­
lige Lektüre. Wenn's Ihnen gefallen
hat, dann schreiben Sie uns doch mal.
Wenn nicht, natürlich auch.

Zu guter Letzt möchten wir Ihre Auf­
merksamkeit auf die Rückseite unse­
rer Bürgerillustrierten lenken. Den
Blick auf das bunte Treiben der Cran­
ger Kirmes gibt es auch als Plakat,
jüngstes Produkt unserer Serie mit
Stadtansichten. Wenn's Ihnen gefällt,
Sie können's für zwei Mark kaufen.
Entweder bei uns, beim Verkehrs­
verein am Verweilplatz in Herne oder
im Reisebüro Wanne-Eickel, "Am
Buschmannshof' '.

Mit Besuchern ganz anderer Art hat
ein weiterer Beitrag in dieser Ausgabe
zu tun. Die Rede ist vom Gefängnis am
.Berqelmanns Hof". Mit dem Leben
hinter den Mauern dieses Gebäudes,
das immerhin in unmittelbarer Nähe
von Rathausund Polizeimitten im Her­
zen der Stadt liegt, macht Sie Helge
Kondring vertraut.

Schließlich berichten wir noch über
den Stand der Beziehungen zu unse­
rer englischen Partnerstadt Wakefield,
über die Arbeit der städtischen Bür­
gerberater und die Bemühungen der
RAA,wie kurz und bündig die Regiona­
le Arbeitsstelle zur Förderung auslän­
discher Kinder und Jugendlicher heißt,
die Angelika Böhrke für uns besucht
hat.

Nicht in die Vergangenheit, sondern in
die Zukunft blicken wir mit Lina Koch,
Wahrsagerin von Beruf. Wenn Sie
schon jetzt wissen möchten, was Ih­
nen 1984 noch alles blüht, dann
schau'n Sie doch mal vorbei in der
WÖrthstraße. Vorher sollten Sie aber
einen Blick in den Beitrag von Angela
Lamza riskieren, damit Sie wissen,
was Sie erwartet.

Sein Kollege in Herne, Michael Thiele,
verabschiedet für uns Friedrich Gau­
ert, der mehr als zwanzig Jahre lang
städtischer Baudezernent war. Die Ar­
beitsergebnisse dieser Schaffenspe­
riode begegnen Ihnen auf Schritt und
Tritt. Der Mensch Gauert begegnet Ih­
nen hier im Heft.

Die heimische Wirtschaft liegt uns
nicht nur wegen der Arbeitsplätze am
Herzen, sondern auch, weil sie ein
Stück Stadtgeschichte dokumentiert.
Seit mehreren Folgen veröffentlichen
wir deshalb Wissenswertes über Her­
ner und Wanne-Eickeler Unterneh-

. men. In dieser Nummer zum Beispiel
über die Entwicklung der Chemischen
Werke Hüls. Des Themas angenom­
men hat sich Richard Loesch, Leiter
der Redaktion WAZ-Wanne.

Auch Beiträge aus dem Bereich Kultur
kommen nicht zu kurz. So hüpfen die
Trixi-Mädchen beineschwingend und
trällernd über vier Seiten, rockt sich
die Gruppe Herne 3 durchs Blatt, ma­
chen Puppen am seidenen Faden
Theater. Welchen musikalischen Reim
sich Karl Kühn auf seine Arbeitswelt
bei Opel macht, erzählt Jochen Wüll­
ner auf Seite 40.

Zu sagen haben wir dann noch etwas
über "Pracht-Kerle", die Mannschaft
der Sonntagsnachrichten. Mit dem Be­
richt über dieses Anzeigenblatt setzen
wir die Reihe der Redaktionsportraits
fort. Jedenfalls sind Sie nach der Lek­
türe dieses Beitrags darüber im Bilde,
wer die Leute sind, die Sonntag für
Sonntag Gedrucktes ins Haus liefern.

ebenfalls zur Nachahmung anregt, las­
sen wir dahingestellt. Ganz sicher
aber lohnt sich ein Blick in die Story
über das Bobfahren. Schließlich ris­
kiert man dabei keinen Beinbruch.

•nelgener
Ire

Dem Titelfoto können Sie bereits ent­
nehmen, daß es in dieser Ausgabe
auch um Schloß Strünkede geht. Ge­
nauer gesagt um die neugestalteten
Räume des Emschertal-Museums im
Erdgeschoß.Vielleicht verlockt Sie der
Beitrag von Heide Amthor-Zeppenfeld
zu einem Besuch? Uns würde es freu­
en, und die Museumsleitung dazu.

Nach dem Mannsbild bemüht sich seit
August '83 jetzt ein Weibsbild um Amt
und Bürgerillustrierte. Und weil be­
kanntlich aller Anfang schwer ist, hat
das Erscheinen dieser Nummer ein
wenig auf sich warten lassen. Drittens
müssen wir an dieser Stelle einmal
darauf hinweisen, daß die Bürgerillu­
strierte in der städtischen Druckerei
hergestellt wird. Und dort hat man ge­
gen Ende des Jahres vollauf mit dem
Drucken von Haushaltsplänen, Katalo­
gen zu den Tagen alter Musik und
VHS-Programmen zu tun. Aktualität
hat eben allemal Vorfang. Doch genug
davon - wir wollen Ihnen ja nichts vor­
jammern, sondern Sie vielmehr dazu
animieren, dieses Heft in die Hand zu
nehmen, darin zu blättern und zu le­
sen.

...gibt es diesmal eine ganze Menge zu
sagen. Erstmal, wir sind wieder da!
Daß es mit dem Erscheinen dieser
Ausgabe etwas länger gedauert hat,
liegt an verschiedenen Umständen.
Vor allem aber daran, daß der "Vater"
von "Unsere Stadt", Manfred Gutz­
mer, im April des vergangenen Jahres
Herne den Rücken gekehrt hat und
nach Bochum gegangen ist. Fast zehn
Jahre lang war er Leiter des Presse­
und Informationsamtes, dann hat ihn
ein interessantes Angebot in die Nach­
barstadt gelockt. Dem Beruf allerdings
ist er treu geblieben, er leitet jetzt das
dortige Presseamt. Wir jedenfalls
schicken ihm von seiner alten Arbeits­
stelle herzliche Grüße und wünschen
alles Gute. Daß auch er Herne nicht
vergessen hat, beweist sein Beitrag
über ein kürzlich erschienenes Revier­
lexikon. Alte Fans sollten schnell mal
die Seiten 38139 aufschlagen.

Ob der Beitrag über die rasanten Bob­
fahrten des jungen Wanne-Eickelers
Uwe Bodzian durch den Eiskanal

Bürgerillustrierte der Stadt Herne
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J.R. Schapplkowskl war da, Frau
Stäuble und Karl Marla von Hlbls­
cus. Mit Ihnen die Steinmanns aus
Berlln, Bruno Knust aus Dortmund,
Pappmobll aus Herne und all die an­
deren: Puppen und Bühnen aus dem
gesamten Bundesgebiet pendelten
In den letzten Jahren regelmäßig
zwischen Kulturzentrum und Real·
schule Crange, Revlerpark Gysen·
berg und Jugendheim Heisterkamp
hin und her· als Zeugen jenes alt­
jungen Genres, das Vorfahren und
Vorbilder unter den fahrenden
Schaustellern des Mittelalters
wähnt und heutzutage zwischen Kas·
perles Guckkasten und "seriösem"
Menschen·Theater um Anerken·
nung und Wiederentdeckung
kämpft. Mit einem Bündnisgenos·
sen Im örtlichen Jugend·
amt: Karl·Wllhelm Wollenhaupt, Ju­
gendpfleger In städtischen Dien·
sten, hat erreicht, daß sich Herne
neben den Hochburgen Bochum
und Gelsenkirchen zu einem bedeu­
tenden Nebenzentrum des rnoder­
nen FIQurentheaters entwickelte.

Die ersten Schritte lagen noch
vor der "Städte-Ehe" von Herne
und Wanne-Eickel. In den Auf­

führungen von .Brunos Bunter Büh­
ne" undTed Mores Straßentheater bei
den Wanne-Eickeler Ferienaktionen
entdeckte Wollenhaupt die Faszina­
tion jener Theater-Gattung, die vom
Zuschauer mehr verlangt als nur pas­
sive Unterhaltungserwartung: "Die lie­
ßendie Kinder sogar mitdenken." Und
nicht nur die Kinder, auch der Jugend­
pfleger verspürte Interesse, besuchte
Festivals in Gelsenkirchen und Bo­
chum, lernte Bühnen und Spielformen
kennen und fand Nachahmer: Kinder­
gärtnerinnen und Mitarbeiter bei den
Herner Ferienaktionen erlernten in Se­
minaren Bau und Technik von Tücher­
marionetten und Schaumstoffpuppen;
Jugendliche und Kinder bastelten in
den Jugendheimenmit professionellen
Akteuren eigene Puppenstücke. Bis
das Jugendamt 1979 endlich absolu­
tes Neuland betrat. Gleich fünfmal hin­
tereinander durfte das Berliner Ehe­
paar Steinmann sein Stück "Die flie­
genden Windwürmer" im Wanner
Saalbau zeigen. Das Novum: Die mo­
dernen Puppenbühnen,bis dato in klei­
ne Winkel von Schulräumen und Ju­
gendheimen verbannt, drängten mit
Gewalt in die Domäne traditionellen
Theaters. Sie spielten auf offener Büh­
ne, mit abwechslungsreichem Büh­
nenbild.

Theater am seidenen
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, In diesem Jahr erhielten die Figu­
rentheatertage gar Festivalcharakter,
sechs verschiedene Bühnen aus dem
gesamten Bundesgebiet führten die
Zuschauer anläßlich der Jahrestagung
der deutschen Vertretung des Pup­
penspiel-Weltverbandes "Unima"
quer durch alle Stilrichtungen des mo­
dernen Figurentheaters. Folge: Ein
Mosaikstein mehr im überregiqnalen
Ruf Hernes als Puppenspielstadt mit
mutigen Veranstaltern und aufge­
schlossenem Publikum.
Seit 1982 kann Herne sogar mit einer
"eigenen" Puppenbühne aufwarten.
Spätestens seit dem .Htnternotthea­
ter" haben sich Bernd Staklies und
Brigitte Werner alias .Pappmooü" mit
ihren Mäusen Anatol und Benatol so­
wie J.R. Schappikowskl, dem Hund mit
dem .Dallas't-Vornarnen, ein festes
Fan-Publikum geschaffen. Und die
Schüler- und Lehrergruppe der Hiber­
niaschule kam kürzlich beim Bochu­
mer Figurentheaterwettbewerb sogar
zu überregionalen Ehren. So lT)agsich
Herne denn rühmen, in vielerlei Hin­
sicht zum Wegbereiter des modernen
Puppenspiels geworden zu sein: Her­
aus aus dem Schatten des
Guckkasten-Kasperles mit seinen Gut­
Böseklischees, hinein in die Spielstät­
ten des Menschen-Theaters mit sei­
nen Großbühnen. Wenn auch die
Emanzipation noch keine vollständige
ist, denn nach wie vor leidet dasGenre
unter seinem .Kinderkrarn't-Imaqs.

Und wo die Puppenbühnen bislang
am skeptisch-ängstlichen "Nein" der
Veranstalter abblitzten, sagte die
Stadt Herne als erste im Bundesgebiet
zu - nicht minder ängstlich, wie Wol­
lenhaupt heute zugibt: "Es war ein
Sprung ins kalte Wasser." Allerdings
ein gelungener, denn 1500 Zuschauer
besuchten die fünf ,,windwürmer"­
Aufführungen - und mit Herner Starthil­
fe gelang Steinmann und Co. auch an­
derenorts der Durchbruch auf die
Großbühne. Anderthalb Jahre später
fand das Jugendamt den Mut zur Wie­
derholung - wiederum mit den Stein­
manns, wiederum auf großer Bühne,
diesmal mit der "Großen roten Tee­
kanne". Und wiederum mit Erfolg:
Durchschnittlich 300 Zuschauer fan­
den sich zu den vier Aufführungen in
der Realschule Crange ein - die "Her­
ner Figurentheatertage" wurden zur
regelmäßigen Einrichtung und fanden
ihren Platz im Veranstaltungskalender
von Akteuren und Interessierten im ge­
samten Bundesgebiet. Im November
1982 schließlich sahen rund 1000 Be­
sucher die drei Aufführungen des
"Frankfurter Puppenzentrums" im
Kulturzentrum mit dem Stück "Das Le­
ben der Tomanis". Und in der Zwi­
schenzeit wurden Bühnen wie "Opti­
eai" aus Stuttgart, "Kieselstein" aus
Wattenscheid und Bruno Knust aus
Dortmund zu regelmäßigenGästen bei
Einzelveranstaltungen und Ferienfrei­
zeiten.

Von Puppen, Figuren und Marionetten,
die alljährlich In Herne zu einem besonderen Festival
zusammentreffen, erzählt Franz·Josef Trelge Im
folgenden Bericht.Faden

Bürgerillustrierte der Stadt Heme
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"Die Puppen kommen" lautete das Motto der Figurentheater· Tage 1983..
Sie kamen, spielten und siegten auf der ganzen Linie.
Kleine und große Kinder, Mütter und Großmütter, waren begeistert
vom bunten Treiben von J.R. Schapplkowskl und den Mäusen Anatol und Benatol.
Ein Erfolg auch für die Mitarbeiter des städtischen Jugendamtes, die sich bei der
Zusammenstellung des Programms große Mühe gegeben haben.

Noch immer gehen die Initiativen
auf diesem Gebiet in Herne weitge­
hend vom Jugendamt aus. Hernes
Kultur-Verantwortlichen ist offenbar
das "Puppenspiel für Erwachsene"
nicht bedeutend genug: Nur im Kin­
dertheaterprogramm finden sich ver­
einzelte Aufführungshinweise. Dabei
sind gerade beim Figurenspiel mit sei­
nenweit über das herkömmliche Thea­
ter hinausgehenden Vermittlungsmög­
lichkeiten kaum noch Altersgrenzen
auszumachen. DessenTraum- und Fa­
belwelt mit ihren irreal-menschlichen
Zügen bietet auf so vielfältigen Ebe­
nen Ansatzpunkte für Amusement und
Nachdenklichkeit, daß sich Kinder wie
Erwachsene gleichermaßen dorthin
verlieren können.
Somit bleibt hier wie anderenorts

noch immer ein Schatten auf der jun­
gen Geschichte des modernen Figu­
rentheaters - was den Ruf Hernes als
engagierter Vorreiter allerdings nicht
zu schmälern vermag. Wie Karl­
Wilhelm Wollenhaupt inzwischen auch
offiziell attestiert wurde: Die bundes­
deutschen Mitglieder des Puppen­
spiel-Weltverbandes "Unima" mach­
ten ihn im letzten Jahr als ersten
Nicht-Puppenspieler zu ihrem Ge­
schäftsführer und damit Herne zum
Sitz der deutschen "Unima"­
Vertretung. Und bei der Vorlage sei­
nes ersten Jahresberichts erhielt Wol­
lenhaupt uneingeschränkten Applaus -
sogar von jenen Skeptikern, die sich
seinerzeit fragten, "ob der bei Mario­
netten überhaupt am richtigen Faden
ziehen kann". Übrigens: Wollenhaupt
kann's.
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Das heutige Werk 1 der Herner
Chemie-Gruppe in Eickel geht auf die
"Kappe" von Krupp. 40 000 t Benzin,
7 000 t Schwelteer und 2 000 t Paraffin
wurden hier seit 1936 jährlich produ­
ziert. Der Krieg sorgte für eine Zäsur:
Das Werk wurde fast vollständig zer­
stört. Nach einer zweijährigen Zwi­
schenlösung - man fabrizierte in Eickel
Kohlenwasserstoffe für die Herstel­
lungvon Fettsäurenals Seifenrohstoff -
kam 1949 erneut das Aus - durch den
Deutschland - Vertrag. Drei Jahre spä­
ter erfolgte ein weiterer Anlauf - mit
der Erzeugung von Ammoniak und
Ammonsulfat. Anfang der 60er Jahre
war man jedoch wieder mit seinem La­
tein am Ende. Einige Zeit später Ober­
nahm die Scholven-Chemie die Anla­
gen. Mit Hilfe der Aceton-Chemie
machte sie das Werk wieder flott. Roh­
stoffe für Lacke, Kunststoffe, Lösemit­
tel und Insektizide sorgen seitdem da­
für, daß der "Schornstein in Eickel"
auch heute noch kräftig qualmt.

Die Geburtsstunde des Ethylen­
Werkes und der Alkohol-Chemie
schlug nach dem Zweiten
•Weltkrieg,als auf dem Gelände von
Shamrock 1/2 in Herne-Alt die Kokerei
und die Nebenbetriebe stillgelegt wur­
den. Aus dem Ethylen-Werkder Hiber­
nia entwickelte sich schließlich das
dritte Standbein der Werksgruppe Her­
neo Mit diesem Betrieb gehört Hüls
mittlerweile zu den größten Erzeugern
von synthetischem Alkohol in Europa.
Anlagen in der ganzen Welt (sogar in
Japan und China) arbeiten nach dem
in Herne entwickelten Verfahren zur
_Herstellungvon A!koh9Ien.

Die Werksgruppe Herne der Chemi­
schen Werke Hals stellt für die Kom­
mune an der Emscher einen Wir.t­
schaftsfaktor erster Größenordnung
dar. Knapp 1500 Arbeiter und Ange­
stellte verdienen hier ihre Brötchen.
Im großen Getriebe des Chemie­
Giganten Hüls (mit einem Jahresum­
satz von Ober fOnf Milliarden Mark
nach Hoechst, Bayer und BASF einer
der größten in der Bundesrepublik) bil­
det die Herner Werksgruppe ein klei­
nes, aber nicht unbedeutendes Räd­
chen.

Gewiß: Die Ansiedlung solcher Che­
miebetriebe inmitten einer Großstadt
wäre heute auch im Revier kaum noch
möglich. Das heißt jedoch nicht, daß
der Umwel.tschutz bisher vernachläs­
sigt worden sei. Im Gegenteil. Investi­
tionen in Millionenhöhe trugen in den
letzten Jahren dazu bei, daß die Kla­
gen zurOckgingen und die Belästigun­
gen der Anwohner auf ein erträgliches
Maß heruntergefahren wurden.

6

DIEKOHLE-
AM ENDE.onRlchard Loesch

EIN KONZERN

AM
ANFANG

Das Herz der WerksgruppeHerne,
die bis vor fünf Jahren zum
Veba-Konzern gehörte und in

den ersten Jahren zum Teil unter den
Namen Krupp, Hibernia und Scholven
firmierte, schlägt im Werk 2 an der
Holsterhauser Straße. Hier sitzen ne­
ben den Produktionsanlagen alle zen­
tralen Dienste, die Zentralwerkstätten
und die Leitung der Gruppe. Hier ent­
wickelten sich auch die ersten chemi­
schen Aktivitäten auf Herner Boden.

Bahnbrechend war dabei die Gas­
verwertungs-Gesellschaft mbH (Ga­
veg), eine Gemeinschaftsgründung
der Bergwerksgesellschaften Hibernia
und Mont Cenis. Sie errichtete 1926
zwischen den Kokereien der Hibernia­
Zechen Shamrock 1/2 und 3/4 ein
Stickstoffwerk. Die Kokereien lieferten
den im Koksgas enthaltenen Wasser­
stoff. 1928 lief die Produktion an. Die
Jahresleistung: 20 000 t Stickstoff, der
in Form von Kalkammonsalpeter und
Ammonsulfat-Salpeter als Düngemittel
seine Abnehmer fand.

Der KunstdOnger ist auch heute
noch das Hauptprodukt im Werk 2.
Daran änderte auch der Umstieg von
der Kohle aufs Öl nichts. Inzwischen
zählen die Anlagen an der Holsterhau­
ser Straße zu den modernsten und
größten ihrer Art in Westeuropa. Zu
den weiteren Erzeugnissen des
"Stammwerkes" zählen u.a. Salmiak­
geist, Adipinsäure, Salpetersäure,
Stickstoff, Sauerstoff, Ethylen, Propy­
len und Ammoniumnitrat-Prills. Letzte­
re werden für die Herstellung von Si­
cherheitssprengstoffen benötigt.

In lockerer Folge berichtet die Bürgerillustrierte
über bedeutende Herner Unternehmen.
In dieser Ausgabe dabei: die Chemischen Werke Hüls.

Wie überall Im Revier spielte die
Kohle die erste Geige. Sie lieferte
den Rohstoff, den die Chemischen
Werke zu zahlreichen Produkten
veredelten. Doch der Vormarsch
des Ols war nicht aufzuhalten. Aus
der Kohlechemie wurde nach dem
Zweiten Weltkrieg die Petrochemie.
Die Olkrlse Anfang der 70er Jahre
und die explosionsartige Preisent­
wicklung bei dem Importabhingl­
gen Rohstoff signalisieren erneut
eine Trendwende - hin zur Kohlever­
gasung und Kohleverflüssigung.
Bis dahin Ist es Jedoch noch ein lan­
ger Weg. Für die drei chemischen
Werke In Elckel, Holsterhausen und
Herne-Mltte, die seit 1979 unter der
Flagge der Chemischen Werke Hüls
"segeln", bildet weiterhin das 01
die Grundstoffbasis für alle Erzeug­
nisse.
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Angst kennt er nicht, wenn er dicht
an seinen Vordermann gekauert In
Embryohaltung mit 110 Stundenki­
lometer durch den Elskanal "bol­
lert". Flatterig wird er nur bei dem
Gedanken, nach dem Anschub den
Sprung In den stromllnlenförmlgen
KufenschlItten zu verpassen und
anstatt auf dem Rollsitz auf dem
Hosenboden zu landen. Doch die­
ses Trauma eines jeden Bobfahrers
widerfuhr dem 23jährlgen Wanne­
Elckeler Uwe Bodzlan noch nie•
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Seit drei Jahren hat der Name
des Medizinstudenten, der vor
einem halben Jahr im ersten An­

lauf an der Universität in Düsseldorf
sein Physikumbaute, in der deutschen
Bobszene einen guten Klang. Im Vie­
rerbob stand er mit seinen Gefährten
bei den Junioren-Europameister­
schaften zweimal auf dem obersten
Treppchen. Ein vierter Rang bei der
Deutschen Meisterschaft im Vierer­
bob '81 war ein weiterer Meilenstein
auf dem Weg zur nationalen Spitze.

Auch Bundestrainer Wolfgang Zim­
merer hat ein Auge auf den jungen
Modellathleten geworfen. Bodzian ge­
hört dem C-Kader des Deutschen Bob­
Verbandes an und wird daher von der
Sporthilfe gefördert. Angefangen hat
alles 1977. Uwe Bodzian, der eigent­
lich nach der Krone der Leichtathletik,
dem Zehnkampf, schielte, wechselte
vom DSCWanne-Eickel nach Watten­
scheid, um beim dortigen TV die opti­
malen Trainingsmöglichkeiten zu nut­
zen. Als Bestmarke trug er 7228 Punk­
te ein, der dritte Rang bei den Deut­
schen Jugendmeisterschaften war der
Lohn für die Qualen des täglichen Trai­
nings.

Im Oktober '80 erhielt der damals
20jährige wie aus heiterem Himmel
das Angebot von einem Vereinskame­
laden, die Spikes zuwechseln und von
der Tartanbahn auf die Eisbahn umzu­
steigen. "Der BSCWinterberg suchte
damals einen guten Anschieber. Da es
schon gang und gäbe war, Leichtath­
leten einzusetzen und mich dieser
Sport schon immer reizte, sagte ich
sofort zu. Da ich schon bei den ersten
Tests gute Ergebnisse erzielte, konnte
ich auch sofort einsteigen", erinnert
sich Bodzian an die Zeit, als er in der
Bobszene flügge wurde.

Rasch stellten sich die ersten Erfol­
ge ein. Mit seinem damaligen Piloten,
dem Dortmunder Sigi Rothe und dem
berühmt/berüchtigten Colani-Bob un­
ter dem Allerwertesten, gewann Uwe
Bodzian den Sauerland-Cup. Bei der
Deutschen Meisterschaft in Königs­
see verpaßte die Crew nur um 0.6 Se­
kunden einen Medaillenrang. Zwei Eu­
ropameistertitel der Junioren auf sei­
ner Hausstrecke in Winterberg, meh­
rere gute Plätze im Veltins-Cup runden
die Erfolgsbilanz des Medizinstuden­
ten ab.

In der letzten Saison steckte er we­
gen der Doppelbelastung Studiuml
Sport zwar etwas zurück, für dieses
Jahr hat er aber wieder einige wichti­
ge Termine rot angestrichen. Natür­
lich hat er auch die Olympischen Spie­
le in Sarajevo ins Auge gefaßt, doch,
und das gibt er offen zu, für seine
Fahrkarte nach Jugoslawien müßte
sich schon ein Pilot aus dem A-Kader
schwerwiegend verletzen. Die Hoff­
nun.gauf diese Spiele hat der Wanne-Bobfahren, ein Sport für mutige Männer.

Jochen Schübel
Bernd Nickel•EISKANAL~~~~'

Bürgerillustrierte der Stadt Heme



Heute kennt er auf seiner Hausbahn
im sauerländischen Winterberg jeden
Huckel und jede "Falle". "Wir wissen,
wann die nächste und welche Kurve
kommt." Dies ist auch eminent wich­
tig, denn sonst verliert der anfällige
Schlitten an Stabilität und wichtige
hundertstel Sekunden, die über Sieg
oder Niederlage, Erfolg oder Mißerfolg
entscheiden, werden verschenkt.

Volle Konzentration ist oberstes Ge­
bot, wenn der Schlitten am Start steht.
Gedanken an die Gefährlichkeit des
Bobfahrens dürfen dann, wenn der Ku­
fenschlitten in Winterberg mit 100
Stundenkilometer, im bayrischen Kö­
nigssee gar mit 120Stundenkilometer,
die Bahn herunterdonnert, nicht ver­
schwendet werden.

Die Routineder zahllosen Trainings­
und Wettkampffahrten verdrängt die
Angst. Mit den tragischen Todesfällen,
zuletzt auf der Olympiabahn in Lake
Placid, findet man sich ab, diskutiert
darüber - Konsequenzen für die eige­
ne Person zieht keiner. .Jn einem ein­
gespielten Team kann und darf auch
nichts passieren", wiegelt Uwe Bod­
zian die Gefahren seines Sportes ab.
Umgekippt sei er auch schon mal,
doch Folgen hatte dieser Unfall nicht.

Je schwerer - desto schneller! Die­
se Devise, in der Blütezeit der deut·
schen Bobgeschichte ehernes Ge-
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Eickeler aber noch nicht aufgegeben.
Schlagartig in den Blickpunkt der Öf­
fentlichkeit dringen, dieses Ziel, bei ei­
ner Teilnahme an den "Spielen" fast
erreicht, hat jeder Sportler, auch wenn
es viele nicht zugeben.
. Falls es mit der Olympiade '84 noch
nicht klappen sollte, will Bodzian zu
diesem Zeitpunkt den Titel des
Junioren-Europameisters in lnns­
bruck, auf der Bahn am Berg Igels,
verteidigen. Mit an Bord sind dann si­
cherlich wieder Pilot Schliwa (Winter­
berg) sowie Metzler (Münster) und
Bremser Herrmann (Dortmund), von
denen die beiden letztgenannten
ebenfalls vom Leichtathletik-Lager zu
den Bobfahrern gewechselt waren.

Inzwischen zählt der Wahl-
Düsseldorfer, der oft und gerne der
Rhein-Metropole den Rücken kehrt
und seine Eltern an der Dorneburger
Straße besucht, zu den Routiniers im

....Bobsport. Vergessen sind die schwit­
zenden Hände, das Herzflattern und
die weichen Knie bei seiner ersten
Fahrt durch den Eiskanal. Viel mitbe­
kommen habe er von der etwa 50 Se­
kunden dauernden Fahrt damals nicht,
erinnert sich Bodzian, der auch die
zahlreichen blauen Flecken,·die er in
seiner Anfangszeit im Bob als Lehr­
geld zahlen mußte, inzwischen ver­
schmerzt hat.

Bobfahrer Uwe Bodzlan hat gut lachen, die Pokale sind sichtbarer Beweis für Siege und gute Plazlerungen.
Nur leider sieht man den glitzernden Pokalen nicht mehr an, wieviel .
Mühe und wieviele Trainingsstunden Im Elskanal dahinterstecken. setz, - wer erinnert sich nicht an den
Eine gehÖrige Portion Mut gehört außerdem zu einem erfolgreichen legendären Anderl Osterl, der 1952 in
.Bobfahrer. Der ju_ng, Wanne.Elckeler hat anscheinend genug davon. Oslo bei den Olympischen Spielen

Edelmetall gewann mit seinem
Schwergewichts-Vierer - zieht heute
nicht mehr. Der internationale Ver­
band beharrt auf einem gewissen Li:
mit, das nicht überschritten werden
darf.

Dafür hat der Fluch der Technik
auch im Bobsport die Regie mit über­
nommen. Bodzian: "Wer kein Spitzen­
material fährt, ist völlig chancenlos. Ei­
nen Vorsprung in der technischen Ent­
wicklung besitzt auch der Ostblock
nicht, nur dort nimmt man sich mehr
Zeit für die Erprobung. Auch die hohe
Erwartungshaltung an die Piloten wie
hier in der Bundesrepublik herrscht
dort nicht. Hier forderte man doch
zum Beispiel als der Opel-Bob von
Schnorbusch übernommen. wurde,
gleich den Weltmeister-Titel."

In diesen Zugzwang kam der zwei­
fache Junioren-Europameister bisher
noch nicht. Doch auch sein Trophäen­
schrank ist schon ansehnlich gefüllt.
Eine Ehrung fehlt allerdings in seiner
Sammlung. Der Stadtsportbund und
die Stadt Herne, ansonsten freigiebig
in der Belohnung erfolgreicher Sport­
ler, haben den 23jährigen Wanne­
Eickeler Bobfahrer noch nie gewür­
digt. Nur, weil er für Winterberg seine
Sporen verdient. Sollte man vielleicht
eine Bobbahn in Herne bauen, damit
man auf Uwe Bodzian aufmerksam
wird?
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Ein Gefängnis mitten in der Stadt

Hof

-:

-''''I't "....

, ,'"' .._In Ihren Zellen haben viele Männer,
Frauen und Jugendliche die Tage,
Wochen und Monate bis zur Rück·
kehr In die Freiheit gezählt. Die Re·
de Ist von der Hemer Au6enstelle
der Justlzvollzugsanstalt Castrop·
Rauxel am Bergelmanns Hof. Bis zu
50 Gefangene verbü6en dort In 30
EInzelhafträumen oder sechs Ge·
meinschaftsräumen Ihre Strafen.
Geweckt wird morgens pünktlich
um 5.45 Uhr, eine halbe Stunde spä·
ter gibt's Frühstück. Der Gefängnis·
alltag ist nach wie vor grau, wenn
es auch gegenüber früheren Jahren
manche Verbesserungen gibt. So
brauchen die Gefangenen heute
längst nicht mehr bei der Frelstun·
de am NachmlHag mit drei Schrlt·
ten Abstand und schwelgend Ihre
Runden Im Hof zu drehen. Bis zu
den sechzig er Jahren war das so
üblich und wurde von den Gefange·
nen beziehungsreich "Bärentanz"
genannt.

Seit wann existiert eigentlich das
Gefängnis mitten im Herzen der
Stadt an jenem Ort, wo sich

sinnigerweise auch das Rathaus und
das Dienstgebäude der Polizei befin­
den? Bei der Frage nach dem Alter
des Gefängnisses herrscht zunächst
einmal Rätselraten, denn die zuständi­
gen Behörden, wie zum Beispiel das
Vollzugsamt in Hamm oder das staatli­
che Hochbauamt, haben keinerlei Un­
terlagen über die ersten "Gäste" die­
ses "Hotels mit vergitterten Fenstern
und verschlossenen Türen". Älter
oder jünger als das 1912 eingeweihte
Rathaus?
Wilhelm Gläsker, Dienstleiter in Her­
ne, der im kommenden Februar sein
Silberjubiläum am Bergelmanns Hof
feiert, und sein Chef, Wilhelm Orma­
nin, tippen auf eine Zeit kurz vor Be­
ginn des ersten Weltkrieges.

Damit liegen sie einigermaßen rich­
tig, zumindest was den Baubeginn be­
trifft. Der erste Weltkrieg entvölkerte
die Baustelle jedoch schnell, kräftige
Männer wurden für dringendere Auf­
gaben gebraucht. Jahrelang lag die
Baustelle daraufhin still. Was sich heu­
te noch rekonstruieren läßt: Der Ge­
samtkomplex, zu dem auch das Amts­
gericht gehört, wurde am 24. Oktober
1921 in Dienst genommen. Der Ge­
fängnistrakt wurde allerdings schon
seit November 1918 genutzt.

Bürgerillustrierte der Stadt Heme
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Text: Helge Kondrlng
Fotos: Gebhard Kollmeler

tung der Anstalt geändert. Zwanzig Ju­
stizvollzugsbeamte wachen über In­
haftierte, die längst in Zellen mit flie­
ßend Wasser und Toiletten einsitzen.
EineGemeinschaftsradioanlage bringt
mit Sendungen des zweiten WDR­
Programms die Welt von draußen
nach drinnen, ein nach "ernährungs­
wissenschaftlichen Gesichtspunkten
erstellter Speiseplan" , so Wilhelm
Gläsker, sorgt für eine ausgewogene
und gesunde Ernährung. Zweimal mo­
natlich haben die Gefangenen die
Möglichkeit, für eine halbe Stunde Be­
such zu empfangen, um wenigstens
den notdürftigsten Kontakt zur Familie
oder zu Freunden aufrecht zu erhal·
ten. Zweimal in der Woche kommt ein
Sportlehrer "ins Haus", die wöchentli­
che Sprechstunde mit einem Vertrags­
arzt im Sanitätsraum dient der Ge­
sundheitsvorsorge. Durchschnittlich
dreimal pro Woche steht ein Fernseh­
abend auf dem Programm, zur Unter­
haltung und zur Information. ZuOstern
und zu Weihnachten, außerdem ein­
mal im Jahr zu einem beliebigen Zeit­
punkt, kann sich jeder Gefangene Pa­
kete schicken lassen. Sonderurlaub in
dringenden Familienangelegenheiten
wird gewährt, ebenso Urlaub zur Vor­
bereitung der Entlassung, was die
Wohnungs- und Arbeitssuche erleich­
t~rn soll. Eine flexible Handhabung der
Entlassungen vor Feiertagen wie
Weihnachten und Ostern sorgt außer­
dem manchmal für eine Verkürzung
der Haftzeit.

Trotz dieser Verbesserungengegen­
über früher und der Unterbringung in
freundlich hellen Räumen, vermittelt
Haft nach wie vor ein Gefühl des Ein­
geschlossenseins. Inhaftierte, die ge­
rade nicht zur Fernsehgruppe des Ta­
ges gehören und gegen 18 Uhr in ih­
ren Zellen den Schlüssel im Schloß
umdrehen hören, haben zwölf lange,
einsame Stunden vor sich.
Fotograf und Autor, die sich knapp
drei Stunden im Herner "Knast" um­
sehen und mit den Gefangenen spre­
chen durften, waren schon nach der
relativ kurzen Zeit froh, als der Pfört­
ner mit einem Druck auf den Türöffner
ihnen wieder den Weg ins Freie wies.

Schon damals war im "Knast" Platz
für 50 Gefangene. Immerhin 45 Män·
ner und fünf Frauen, die von der Frau
des jeweiligen Gefängnisleiters mit
versorgt und betreut werden mußten,
saßen bereits rechterhand vom Rat­
haus ein, als das gegenüberliegende
Grundstück noch auf das Polizeige­
bäude wartete, das 1929 das Bild des
Gevierts abrundete. .
. Bis 1942 waren im Herner Gefäng­

nis ganz "normale" Gefangene unter­
gebracht. Dann allerdings diente es
den örtlichen Machthabern der Natio­
nalsozialisten als Strafanstalt für Frau­
en, die wegen sogenannter Kriegswirt­
schaftsverbrechen verurteilt worden
waren. Darunter waren Delikte wie
,Zersetzung der Wehrkraft" , "Arbeits­
bummelei", oder "unerlaubte Kontakt­
aufnahme mit. Kriegsgefangenen" zu
verstehen. Strafen zwischen sechs
Wochen für .Arbeitsburnrnelet" und
sechs Monaten für die .Kontaktaut­
nahme mit Kriegsgefangenen", denen
noch viel Schlimmeres blühte, waren .
an der Tagesordnung. Die Unterbrin­
gung während der letzten drei Kriegs­
jahre in Zellen ohne Wasser und Toi­
lette erinnert an mittelalterliche Ker­
kermethoden.

Die britischen Besatzungstruppen,
die 1945 die weiblichen Gefangenen
befreiten, drehten ein halbes Jahr lang
den Spieß rum und internierten am
Marktplatz in den gleichen Zellen klei·
ne und große Herner Nationalsoziali­
sten, ehe die Vollzugsanstalt wieder
deutschen Behörden übergeben und
bis Ende 1948 als Jugendarrestanstalt
genutzt wurde.

Seit dieser Zeit wird es als Gerichts­
gefängnis für Männer geführt. Mit sei·
nen 50 Haftplätzen zählt es zu den
kleinsten geschlossenen Vollzugsan­
stalten im Land. Vor zwölf Jahren wur­
de das Herner Gefängnis Zweigstelle
der offenen VOllzugsanstalt Casttop­
Rauxel und damit Übergangsstation
für jene Inhaftierten, die im offenen
Vollzug "versagten". Im Herner Straf­
arrest warten die Männer darauf, ob
sie nach Abwicklung eines Disziplinar­
verfahrens zurück in den offenen Voll­
zug dürfen oder ihre weitere Strafe in
einer geschlossenen Anstalt verbüßen
müssen.

Der "normale" Gefangene in Herne
hat Strafen zwischen drei und sechs
Monaten abzusitzen. In der Regel han­
delt es sich dabei um sogenannte
"Strafarrestanten" .' Herne ist "Treff­
punkt" für all jene jungen Männer aus
dem Bereich des Oberlandesgerichts
Hamm, die mit dem Wehrstrafgesetz
in Konflikt gerieten. Mitte Oktober
1983zählten beispielsweise sechs von
insgesamt 38 Strafgefangenen zu die­
ser Gruppe.

Mit den Jahren hat sich nicht nur
der Vollzug, sondern auch die Ausstat-

Strafgefangenenalltag am
"Bergelmanns Hof"; Gefängnis in Herne.
Keine "erste Adresse", aber ein
markantes Gebäude im Stadtbild, von
dem man jedoch kaum Notiz nimmt.
Dabei wurde die Strafanstalt
noch vor dem Rathaus und dem
Polizeigebäude errichtet.
Seither hat sich vieles verändert.
Es gibt bescheidene Fl9izeitmöglichkeiten,
ebenso bescheidene Möglichkeiten,
sich durch kleine Arbeiten etwas
dazuzuverdienen.
Prominente Häftlinge hat Herne nicht
aufzuweisen. Keine Bachmeiers,
keine RAF·Terroristen. Einzige Kuriosität
am Rande: der Bauunternehmer,
der das Gebäude hochzog, konnte sein
Werk kurze Zeit später höchstpersönlich
von Innen studieren.

Bürgerillustrierte der StadtHerne



HERNE 3

sen Horsthauser Keller das Projekt
HERNE3 Anfang '82 konkrete Formen
anzunehmen begann; der Schlagzeu­
ger Gerd Linke und Klaus Volker Ka­
pellen, der bei der Gruppe Klavier und
Synthesizer spielt; ebenfalls aus Her-.
ne stammt der Licht-, Elektro- undAuf­
bauspezialist "Drops" Hillernann.

Ortsfremd sind nur der Gitarrist Uli
Kazmierski, den die Gruppe als
"freundliche Leihgabe der Stadt Bo­
chum" bezeichnet und der Tontechni­
ker und HERNE 3-Produzent Klaus
Brühs, der in Kamen wohnt, in unmit­
telbarer Nachbarschaft des Hermes­
Tonstudios, wo die Herner ihre bislang
drei Singles und zwei LP's aufgenom­
men haben.
Bereits die erste Einspielungvon HER­
NE 3 wurde ein Erfolg: "Immer wieder
aufsteh'n" hielt im November 1982
auf Anhieb Einzug in die WDR­
Hitparade und konnte sich dort ein
Vierteljahr lang vornehmlich im obe­
ren Drittel behaupten. Der "stern"
nannte das Erstlingswerk von HERNE
3 "die heimliche Hymne des Ruhrge­
biets" . Witzigerweise entstand das
Fundament des Liedes allerdings in
Berlin, wo Rainer Koslowski mehr als
ein Jahr lang studierte und nebenbei
mit der Gitarre alleine durch die Knei­
pen und Clubs zog. Erst nach seiner
Rückkehr und der musikalischen Bear­
beitung des Stückes durch seinen
Schulfreund Gerd Linke drängte es
sich förmlich zur Veröffentlichung auf.

Die passenden Musiker zu finden,
gestaltete sich für die beiden verblüf­
fend einfach: Man kannte einige Musi­
ker aus Kneipenkontakten, vom Hö­
rensagen oder auf Empfehlungen.
Man fragte also an, und die erstbesten
vier Interessenten, die im Januar '82
erstmals mit Linke und Koslowski im
Probekeller standen, blieben dabei.
Niemand sprang ab, kein anderer Mu­
siker wurde getestet, HERNE 3 war
fertig, von einem Tag auf den anderen.
Der wichtigste Kontakt der sechs

Musiker war jedoch der zu dem Ton­
techniker Klaus Brühs, der den Her-
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Die Post hat es schmunzelnd
zur Kenntnis genommen und
sich mittlerweile daran ge·

wöhnt: Briefe an "HERNE 3" wer·
den ordnungsgemäß nach Herne 1
zugestellt, denn über ein eigenes
Postamt verfügt dieser neue "Stadt·
tell" (noch) nicht. Auch auf Landkar­
ten Ist er nicht zu finden, kein Wun·
der, denn HERNE 3 hat schließlich
auch nur acht Einwohner. Die sind
mittlerweile aber fast In ganz
Deutschland bekannt. Von Zelt zu
Zelt huschen sie über die Bildschlr·
me, tönen aus Radios, drehen sich
auf Plattentellern und "beglücken"
tausende von Konzert·Besuchern
mit Ihrem "Export·Artlkel": Rock·
musik aus dem Ruhrgebiet.

Was bewegt denn nun eine Rock­
gruppe, sich nach ihrer Heimatstadt
zu benennen? LOkalpatriotismusoder
gar heimliche Sponsorschaft seitens
der Stadt? Letzteres bestimmt nicht!
Rainer Koslowski, der Sänger von
HERNE3 winkt lachend ab: "Von städ­
tischer Förderung kann wirklich nicht
die Rede sein. Zwar gibt es hier einige
positive Ansätze wie etwa den Bunker
in Röhlinghausen oder das Haus am
Stennert, aber bei einigen Verantwort­
lichen scheint noch eine gewisse Be­
rührungsangst mit Rockmusik vorzu­
herrschen, Von Berliner Verhältnissen
etwa (Förderung von Gruppen, Zu­
schüsse für Plattenproduktionen und
Tourneen durch den Senat - d. Verf.)
ist Herne noch weit entfernt. Aber wir
wollen ja nicht immer jammern und
wehklagen."

Lokalpatriotismus schien bei der
Namensgebung von HERNE 3 auch
keine groBe Rolle gespielt zu haben.
Wolfgang Berke, Schreiber dieses Ar­
tikels und Bassist von HERNE 3, er­
klärt - wie er versichert, nun bestimmt
schon zum hundertsten Mal - den Na­
men als ein Biertisch-Zufalls-Produkt:
"Wir wollten die Gruppe ursprünglich
'Koslowski' nennen, weil in Rainers
Nachnamen doch der ganze Charme
und Charakter dieser Landschaft
steckt. Aber eine gleichnamige Rock­
oper und die Namensähnlichkeit mit
der Bochumer Gruppe 'Kowalski'
machten uns da einen Strich durch. Al­
so, warum nicht dem Beispiel vieler
amerikanischer Gruppen folgen, wie
etwa Chicago, Boston oder Kansas,
dieBand nach der Heimatstadt zu be­
nennen? Und um nicht mit der gleich­
namigen 'GroBstadt im Herzen des
Reviers' verwechselt zu werden; ha­
ben wir uns mit dem Anhängsel ,,3"
verwaltungstechnische Autonomie zu­
gesichert."
Und aus Herne stammen fast alle

Mitglieder der Gruppe. Neben Rainer
Koslowski und Wolfgang Berke sind
das noch der Keyboarder, Gitarrist
und Sänger Fritz Magdalinski, in des-
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nern im Hermes-Studio eine Schall­
plattenaufnahme ermöglichte, bevor
diese in der Öffentlichkeit auch nur ei­
nen einzigen Ton gespielt hatten.
Die in Kamen aufgenommene Single
wurde allen renommierten deutschen
Plattenfirmen angeboten - und natür­
lich abgelehnt. Mit einer Mischung aus
Trotz und Ratlosigkeit beschloß man
nun, eine ganze LP aufzunehmen - für
die sich natürlich auch kein Abnehmer
fand. Im Juni kreuzten sich dann die
Wege von HERNE 3 und den beiden
Musikenthusiasten Gerd Göllner und·
Volker May, die kurz zuvor beschlos­
sen hatten, eine eigene Musik­
produktions-Gesellschaft zu gründen,
um Musik aus dem Ruhrgebiet zu ver­
öffentlichen. Was lag also näher, als
daß die HERNE3 - Platten auf ihrem
"Energie" -Label erschienen, das von

dem Dortmunder "pläne"·Vertrieb -in
den Handel gebracht wurde. "Immer
wieder aufsteh'n" kam gerade aus
dem Preßwerk, da wurde es auch
schon in der WDR-Schlagerrallye vor­
gestellt, 14 Tage später war es bereits
im Spitzenfeld plaziert.

Die verblüHende Einfachheit der
"Botschaft" machte offensichtlich
den Reiz des Stückes aus, "Immer
wieder aufsteh'n immer wieder sage",
es geht doch" entwickelte sich fast zu
einem Slogan. So schloß unlängst ein
DGB-Redner sein Referat vor einem
bundesweiten Kongreß mit eben die­
sen Worten, und Sangeskollege Frie­
dei Geratsch von "Geier Sturzflug"
zollte den Hernern seine Anerken­
nung: "Als ich das Lied zum erstenmal
hörte, dachte ich: Das ist es! Da
schlägt man sich jahrelang mit seinem

Wolfgang Behrke, Bassist der Gruppe,
gibt eine subjektive Beschreibung
eines objektiven Erfolgs.

wurde erstmal die Musik der
Gruppe Herne 3.
Inzwischen sind die Jungs aus dem
fiktiven Stadtteil längst keine
Unbekannten mehr.
Man darf sie getrost zur bundesweit
gerühmten Rockszene Im Ruhrgebiet
zählen.· .
Die Botschaft, die sie rüberbringen,
kommt an, In Hamburg wie In München.
"Gute Unterhaltung" wünscht Herne 3
auf der neuesten Langspielplatte.
Gute Unterhaltung wünschen
auch wir mit diesem Beitrag
über den mühevollen Weg zum Erfolg,
der aus der Feder eines Insiders stammt.

Bürgerillustrierte der Stadt Hernä



" ...na los!"
(LP, Energie/pläne)

"Wofür? / Laß Dich mal wieder seh'n"
(Single, Energie/pläne)

"Wieder kein Geld / Disneyjand"
(Single, Polydor)

"Gute Unterhaltung"
(LP, Polydor)

"Immer wieder aufsteh'n / Experten"
(Single, Energie/pläne)

DISCOGRAFIE

Oktober '83
Veröffentlichung von "Gute Unterhal­
tung", zweite Deutschland-Tournee
durch 22 Städte von MOnchenbis
Flensburg

September '83
Diverse Fernseh- und Radio­
Sendungen (Popkarton, Teleillustrierte,
Aktuelle Stunde, Rockpalast­
Aufzeichnungen, Rockstudio-Live)

August '83
Veröffentlichung der dritten Single
"Wieder kein Geld"

Juni . August '83
Aufnahmen für die zweite LP "Gute
Unterhaltung' ,

Mal '83
Erste Deutschland-Tournee durch 16
Städte von Freiburg bis Hamburg

April '83
Veröffentlichung der zweiten Single
"Wofür?"

Januar '83
NRW-Tourmit .Extrabreit"

November '82
Veröffentlichung von LP und Single,
erste Plazierung in der WDR­
Schlagerrallye

September '82
Erster öffentlicher Auftritt bei einem
Nachbarschaftsfest in Horsthausen

April·. Mal '82
Aufnahme der ersten Langspielplatte
" ...na los!"

Januar '82
Gruppengründung und erste Proben

HERNE 31N STICHWORTEN:
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ideologischen Ballast herum, sucht
nach Bildern, Metaphern und Verklau­
sulierungen... Aber diese Textzeile
bringt es einfach auf den Punkt."

Offenbar scheint das Konzept der
klaren, einfachen und direkten Texte
der Herner aufzugehen. Gerade die
Gruppe der jüngeren Musikhörer unter
18 Jahren, die HERNE3 ursprünglich
gar nicht anvisiert hatte, entwickelte
sich im Laufe der über 120 Live­
Konzerte zur begeistertsten Anhän­
gerschar. Und das positive Feedback,
was die Gruppe von dort erhält, be­
zieht sich stark auf die Direktheit der
Texte. Rainer Koslowski will sich auch
nicht als Märchen- oder Geschichten­
erzähler verstanden wissen: "Ich sin­
ge über das, was Du täglich um Dich
herum erleben kannst. Auf der Bahn­
hofstraße, zuhause bei Deinen Eltern,
beim Job oder in Deiner Clique." Aller­
dings ist der Grat zwischen plakativ/
direkt und trivial/banal oft sehr
schmal. So etwa bei "Ruhrpott", ih­
rem .Helrnatlled" , wie sie den umstrit­
tenen Song mittlerweile selbstironisch
nennen: "Hier im Ruhrpott fühl ich
mich wohl, hier riecht's nach Men­
schen und Omas gutem Kohl..."
Manch einem Kritiker hat sich hierbei
schon die Feder gebogen, zu sehr
riecht es nach Klischees und Platitu­
den.

"Bei manchen Dingen kann man
Klischees gar nicht vermeiden", stn­
niert Schlagzeuger Gerd Linke, "Rai­
ners Vater war zum Beispiel der typi­
sche Bergmann mit Quetschkommode
im Schrebergarten, Fritz kam oft im
Blaumann direkt von der Baustelle zu
den Proben, und ich wohne in einem
halben Zechenhäuschen mit Ma­
locher-Garten. Das riecht zwar nach
Kumpel Anton- und Tegtmeier-Kli­
schees, aber es ist authentisch."

Auch auf der neuen LPvon HERNE3
geht es textlich sehr direkt zu. Ange- .
sichts von Ausländer-raus-Demonstra­
tionen und kriegsspielenden Wehr­
sportgruppen bekennt Rainer Kos­
lowski unmißverständlich: "Mancher
nennt das Schabernack, für mich ist
das Faschistenpack!" Er hält solch
eindeutige Stellungnahmen für not­
wendig: "Weite Kreise der Bevölke­
rung tun das als Spinnerei oder
Dumme-Jungen-Streiche ab. Aber wo­
hin das führen kann, sollte uns unsere
Geschichte ja wohl gezeigt haben."

HERNE 3 als Moralapostel des
Rock'n Roll? "Um Himmelswillen!",
wehrt die Gruppe ab: "Wir wollen in er­
ster Linie mit solider Rockmusik unter­
halten. Allerdings nicht auf Kosten des
Verstandes."
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Michael Thlele

zum Emscherschnellweg. Gauert
gab der Bochumer StraBe ein mo­
dernes Gesicht, beteiligte sich an
der Planung des Revierparks und
kOmmerte sich um den Bau der U­
Bahn. Dieser Katalog lieBe sich be­
liebig erweitern. Wahrscheinlich
waren es eine Milliarde und mehr,
die von Gauert im Laufe seiner Her­
'ner Jahre eingesetzt wurden.

"Es hat mir SpaB gemacht, zu
helfen, Herne zu verändern", meint
der Stadt baurat an der Schwelle
des Ruhestandes. SpaB? Wohl auch
einen Berg Arbeit. Zwölf Stunden
und mehr am Tag, denn Gauerts
Wissen war auch anderenorts ge­
fragt. Er sitzt Im Aufsichtsrat der
Stadtbahn Rhein-Ruhr, Im Bauaus­
schuB des Deutschen Städtetags,
ist GeschäftsfOhrer der Herner Ge­
meinnOtzlgen und der Wirtschafts­
förderung, Vorsitzender des Bau­
ausschusses im Städtetag NRW,
Vorsitzender des Herner DRK und
der Betriebskrankenkasse. Auch
dieser Katalog erhebt keinen An­
spruch auf Vollständigkeit.

Bleibt dann doch noch zufällig et­
was Zeit, der Familienvater Fried­
rich Gauert bosselt gerne In seinem
Garten, fährt Ski, geht zur Jagd und
freut sich an der Entwicklung seiner
beiden Kinder. Einiges aus diesem
reichen und streBgeladenen Leben
wird Friedrich Gauert in Zukunft
vermissen, fOr andere Dinge wird er
mehr MuBe haben. Vielleicht sind
sie genauso wichtig. An der "Wen­
demarke" spottet er mit hlntergrOn­
digem Lächeln: "Es Ist gut, daB ich
SchluB mache. Es passen ohnedies
keine Akten mehr In meine Büro­
schränke ...!"

auert:

als Assessor in Wuppertal und
schlieBlich als Leiter des Staats­
hochbauamtes in Essen.

In diesen Jahren hatte er sein
theoretisches Rostzeug längst in
der Praxis erproben können. In Es­
sen z.B. erinnert das Landessozial­
gericht an die Aktivitäten des begei­
sterten "Baumeisters". Mit dieser
und anderen Referenzen versehen,
wurde der nun fast 35jährlge am 1.
Februar 1960 zum Herner Stadtbau­
rat gekOrt, lIeinstimmig", wie er be­
tont. Und nachdem 1972 die erste
Amtsperiode abgelaufen war, er­
folgte ebenso einstimmig die Wie­
derwahl fOr weitere zwölf Jahre.

Diese glatte· Karriere erfuhr 1975
einen Einschnitt. Nach der Zusam­
menlegung von Herne und Wanne­
Eickel gab es jetzt plötzlich zwei
Stadtbauräte, den "alten" Berliner
Freund von der MOhlen als Wanner
Mitgift und natOrlich ihn. Die Ehe­
stifter jener bewegten Tage teilten
das Baudezernat. FOr Friedrich
Gauert blieb der Tiefbaubereich
Obrig. Ein "Denkmal" kann man
sich hier kaum setzen. Nicht mehr
jedenfalls in diesen mageren Zei­
ten. Aber dazu hatte Friedrlch Gau­
ert vorher Gelegenheit genug, und
er nutzte sie nach Kräften.

Es ist wohfkaum möglich, die
Spuren dieses von FleiB und preuBi­
schem PflichtgefOhl geprägten
Mannes zu Obersehen. Ob es um die
Volksschule in Pantringshof ging,
um das Otto-Hahn-Gymnasium, um
den Westring, die Holsterhauser
StraBe, die Sanierung der City oder
um die FuBläufigkeit der Bahnhof­
straBe - immer hatte Friedrich Gau­
ert die Hand im Spiel. Er baute die
Schiffersiedlung In Pantringshof,
das Kulturzentrum und Zubringer

-.....__
Den Platz auf der ZuschauertribOne
strebt Friedrich Gauert an. Nach 23
Jahren Tatigkeit als Herner Stadt­
baurat beginnt fOr Ihn am 1. März
1984 der Ruhestand. Mit ROcksicht
auf seine Gesundheit mag sich der
58jährlge Dezernent nicht ein drit­
tes Mal zur Wahl stellen.

Wehmut will sich nicht einstel­
len, wenn er diesen EntschluB be­
denkt: "Der Bauboom ist vorbei. Oh­
ne Geld läBt sich in einer Kommune
doch nichts mehr bewegen." Be­
_wegt hat Frledrich Gauert vteles in
den 23 Jahren seiner Amtszeit, wie
wir noch sehen werden. Es klingt
schon Stolz durch, wenn dieser
eher spröde und verhaltene Mann
sagt: "Man sieht, was man gemacht
hat, daB man beteiligt war, wenn
man durch die Stadt streift."

Es ist wohl kein Zufall, daB sich
Gauert gleich dreimal des unper­
sönlichen "man" bedient... Fried­
rich Georg Artur Gauert wurde am 8.
April 1925 In Schweidnitz, in Schle-.
slen geboren. Als Sohn eines Archi­
tekten Obrigens, der In seinem BOro
Ober 30 Leute beschäftigte und als
bekannter Bäderbauer galt. Bevor
sich auch Sohn Fritz ans Zeichen­
brett setzte, gab er noch ein kurzes
Gastspiel bel der GroBdeutschen
Marine. Der Zusammenbruch nahm
Ihm seine Heimat, nach einigen Ir­
rungen und Wirrungen, wie sie da­
mals an der Tagesordnung waren,
landete er 1947 in Berlin. Schon am
ersten Tag als Student an der Tech­
nischen Universität lief ihm AI­
brecht von der MOhlen Ober den
Weg. Aus der flOchtigen Begegnung
erwuchs bald eine tiefe Freund­
schaft.

Von Herne freilich war in diesen
Berliner Tagen noch nicht die Rede.
Aber ins Ruhrgebiet ging's denn
schon, als der frisch gebackene
Dlpl. Ing. Friedrich Gauert 1951 in
den Vorbereitungsdienst trat. Als
Referendar war er bei der Stadt Bo­
chum, dann in Essen und schlieB­
lich beim Regierungspräsidenten in
DOsseidorf. Mit der Examensnote
"gut" entdecken wir Friedrich Gau­
ert ab Januar 1955 im StaatSdienst,

"Die großen Aufgaben
sind erfüllt. Ich werde mit
Interesse zuschauen, wie
es weiter geht!"

Bürgerillustrierte der Stadt Heme
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Ein5 atbIaH fürdie Zukunft

'Schon bin in stutzig. Etwas, das heißt,
so denke ich schnell, sie muß wissen,
daß ich nur halbtags arbeite. Und das
stimmt. Dann höre ich, daß meine
Mutter eine kleine Reise vorhat, tat­
sächlich ist sie zwei Tage zuvor zu ei­
ner Kur abgereist, und daß sie sich te­
lefonisch bei mir melden wird. Als ich
nach der Sitzung zu Hause angekom­
men war, das muß ich unbedingt hier
einfügen, und ich gerade die Kartof­
feln fürs Mittagessen aufsetzte, klin­
gelte das Telefon. Am anderen Ende
der Leitung war meine Mutter - ganz
fröhlich hörte sie sich an.

War's reiner Zufall? Und purer Zu­
fall auch, daß die Braut eines Studen­
ten, die von Lina Koch erfahren hatte,
daß ihrem Zukünftigen ein schwerer
Autounfall bevorstünde, diesen sozu­
sagen in letzter Minute ~avon abhalten

Die Frau, die freundlich grüßend
das Zimmer betritt, hat so gar nichts
"Übersinnliches" an sich. Sie sieht
aus wie meine Mutter und ist auch 'et­
wa in deren Alter. Nur die schwarzen
Augen und die schwer baumelnden
Goldreifen in den Ohrläppchen lassen
ihr Abstammung von einer Zigeuner­
Großmutter vermuten.

Bei einem kurzen Vorgeplänkel wer­
de ich gefragt, ob ich verheiratet sei
und Kinder hätte, wenn ja, wie viele.
Nicht mehr. Ich muß das Skatblatt
kräftig mischen. Lina Koch legt die
Karten - je acht in vier Reihen - vor
sich hin. Dann tippt sie mit den Finger­
spitzen kreuz und quer durchs Karten­
spiel und stellt nach dem Anstellen ei­
nes Tonbandes (das Gespräch wird
auf Kassette aufgezeichnet) die erste
Frage: "Arbeiten Sie noch etwas?"

.. • ••.
.' ,.'• •

\f•

J ch muß voranschicken: So viel
Spaßwie beimVorbereitendieser
Reportage hatte ich noch nie im

Berufsleben. Die Gespräche im Freun­
deskreis über Parapsychologie, Wahr­
sagerei, über das Tischerücken und
die transzendentale Meditation waren
abendfüllend. Jeder hatte davon ge­
hört; viele tischten eigene Erfahrun­
gen mit "weisen Frauen" oder Hobby­
Astrologen auf. Die begeisterten und,
ganz ernsthaft vorgetragenen Berich­
te einer Bekannten, die sich selbst ein
wenig im Kartenschlagen versucht
und sich darüber hinaus regelmäßig
von einer erfahrenen Wahrsagerin in
Herne mit Wissenswertem über die
Zunkunft eindeckt, ließen in mir den
Entschluß reifen: Da gehe auch ich
einmal hin. Als ich zudem noch Leute
traf, bei denen Voraussagen, wie ein
Unfall mit exakt lokalisierten Verlet­
zungen, tatsächlich eingetroffen Vofa­
ren, oder der Job, der einem ganz si­
cher erschien, plötzlich verloren war,
ließ ich mir schleunigst die Telefon­
nummer der so gepriesenen Lina
Koch aus Herne aushändigen. Ich nu­
schelte meinen Namen in die Sprech­
muschel und antwortete auf die Frage,
woher ich denn anreisen würde: aus
MarI. Da dort jedoch nur mein
Schreibtisch steht, ich selbst aber in
einer benachbarten Stadt wohne (und
dort nur sind Name und Beruf im Tele­
fonbuch eingetragen!), konnte die
"Pythia von Herne" nicht rasch Aus­
künfte über mich einziehen. Das nur
zur Erläuterung, denn viele Fragestel­
ler haben das nach dem "Ereignis"
vermutet.

Ich bekam meinen Termin glückli­
cherweise schon für den nächsten
Morgen früh um zehn. Das schlichte
Mietshaus in der Wörthstraße im Her­
ner Stadtteil Baukau war einfach zu
finden. Ich wurde vom Ehemann der
Kartenlegerin Lina Koch in einen klei­
nen, gutbürgerlich eingerichteten
Raum geführt und in einen tiefen Ses­
sel verfrachtet. Vor mir auf dem Tisch
lagen ein Skatkartenspiel, ein Tonband
und einige Kassetten.

Die Spannungwuchs. War die Minu­
te des Wartens eingeplant? - Wie wür­
de sie aussehen, diese Wahrsagerin?
Ob sie mich wohl "durchschauen"
oder bluffen kann? - Mal sehen, ob ich
sie bei Fehlern ertappe! -Wo ich doch
dem ganzen Spuk so gar nicht recht
Glauben schenken möchte ...

LrI.ItJ2e JTAOT
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Doch schon taucht eine Dame auf,
die ebenso nahe bei meinem Mann
liegt wie der Mammon. "Das", so be­
teuert Lina Koch, "ist nur ihre Mutter.
Mit der müßte sich ihr Mann sehr gut
verstehen."

Ich atme auf, bekomme aber post­
wendend eine kalte Dusche: Da taucht
in meiner Nähe ein Bube auf, ein blon­
der müßte es sein, sagt die Wahrsage­
rin, oder einer, der einmal blond gewe­
sen ist. Was ist, so denke ich, wenn er
heut Glatze trägt? Und schon spricht
die "Pythia" beruhigend auf mich ein.
Das unbekannte männliche Wesen mit
dem blonden Haupthaar, auch dunkel­
blond kommt in Frage, sagt sie, wird
jedoch nicht an meiner Tugend krat­
zen. "Sie werden lediglich seine Ver­
ehrung bemerken."

Das sagt Lina Koch mit Bestimmt­
heit, aber ich finde das wenig beruhi­
gend, denn seitdem bin ich auf der Su­
che nach dem ominösen "Blonden".
Er hat sich bislang nicht offenbart.
Doch meine Tochter, die alle Voraus­
sagen via Kassette abgehört hat,
möchte jetzt nach jedem Telefonat,
das ich führe, wissen: "War das der
Blonde?"

Nun wieder zurück zu meiner Sit­
zung in Herne-Baukau. Ich habe so­
eben erfahren, daß mein Sohn zehn
und daß meine Tochter 17 sein müßte.
Das wußte ich zwar vorher, aber wo­
her hatte mein Gegenüber diese
Kenntnis? Sie charakterisierte beide
Kinder treffend, berichtete von unse­
rem Umzug - da war nur der Zeitpunkt
nicht exakt - und versicherte mir, daß
keine bösen Krankheiten meine Fami­
lie heimsuchen werden. Da sei ledig­
lich der kleine Unfall, dem mein Mann
nicht ausweichen kann. "Aber er wird
harmlos, mit einem geringfügigen
Blechschaden, ausgehen", bekomme
ich zu hören.
Es folgen weitere Einzelheiten, die

mich bis zum Endedes .Beratunqsqe­
spräches' , tief beeindrucken. Erst jetzt
sage ich der Frau, die mir gegenüber­
sitzt und offensichtlich so viel von mir
weiß, daß ich Redakteurin bin und vor­
habe, einen Bericht über diesen Be­
such zu schreiben. Lina Koch ist er­
freut und sucht Ausschnitte aus Ta­
geszeitungen und Illustrierten, in de­
nen schon Artikel über ihre Karten­
kunst erschienen sind. Sie zeigt mir
unter anderem den großen "Stern"­
Report des Redakteurs Max Schulze­
Vorberg. Dem hatte sie vorausgesagt,
daß er mit Bestimmtheit bald geschie­
den wird und in Kürze seine zweite
Frau - eine Brünette - kennenlernen
würde. Das war im Jahre 1978. Der
"Stern" hatte Deutschlands Zukunfts­
deuter vorgestellt, und der Autor hatte
sich damals zusammen mit seiner
Ehefrau köstlich über die Aussage
"Ehe wird geschieden" amüsiert.

konnte, die Reise fortzusetzen: Seine
drei Freunde, mit denen er unterwegs
war, starben eine Stunde später auf
der Autobahn. Auch jener Autofahrer,
dem die Pythia von Herne orakelt hat­
te, daß er bei einem schweren Ver­
kehrsunfall ein Kind töten würde,
glaubt heute nicht mehr an einen Zu­
fall. Es ist ihm tatsächlich passiert.

Mir jedenfalls blätterte die Frau um
Ende sechzlq in einem bunten Bilder­
bogen Vergangenes und Gegenwärti­
ges derart wahrheitsgetreu aus den
Karten auf den Tisch, daß ich vor so
viel Wissen nahezu eingeschüchtert,
oft nur nicken oder .jnmhm" sagen
konnte. Dabei hatte ich mir fest vorge­
nommen, mich zu verweigern: Ich
wollte nur stumm dasitzen und damit
vermeiden, daß sie mir durch ge­
schickte Fragestellung unweigerlich
wichtige Informationen entlockt.

Ich habe die Kassette, auf der ~lle
Aussagen der Lina Koch aufgezeich­
net wurden, mit nach Hause nehmen
dürfen. Dieser - unübliche - Extra­
Service der Hernerin kostet noch ein­
mal fünf Mark neben den 75 Mark Ho­
norar, die Lina Koch für einen Blick in
die Zukunft verlangt. Zu Hause habe
ich die Kassette mehrfach abgehört
und bemerkt, daß ich nicht nur einmal
durch spontane Äußerungenweiterge­
holfen habe.

"Sie oder ihr Mann arbeiten in ei­
nem Beruf mit selbständigem Han­
dein", erfuhr ich schließlich, und mein
Kopf nickte von ganz allein. "Hier se­
he ich ganz bestimmende, sehr gute
Karten - auch für die Zukunft. Sie be­
deuten Glück in Geldangelegenheiten.
Glück in der Arbeit und Glück in der
Ehe. Und hier, ganz nah bei ihrem
Mann, liegt Geld." Prima, denke ich,
Geld kann nie schaden.-:.:>

Bürgerillustrierte der Stadt Herne



Angela lamza

Die Vergleiche der "Großen" im
Geschäft mit der schwarzen Kunst
scheut die Hernerin Lina Koch nicht.
Von vielen hält sie recht wenig, stuft
einige gar als Scharlatane ein. Ihre ei­
gene Trefferquote allerdings setzt sie
mit 98 Prozent sehr hoch an.

"Ich habe das Handwerk schließlich
von einer richtigen Zigeunerin - meiner
Großmutter - gelernt", betont die Kar­
tenlegerin. In der Nachkriegszeit hat
sie ihre Kinder - sie hat insgesamt
neun und ist sehr früh Witwe gewor­
den - mit Hilfe der Karten ernähren
können. Vor allem die Amerikaner lie­
ßen sich gern die Zukunft deuten.

Lina Koch ist schon, nach fünf Jahr­
zehnten Praxis, ein "alter Hase", und
sie hat sicherlich eine vortreffliche
Menschenkenntnis. So schaut sie
sich, bevor sie spricht, ihre Klienten
sehr genau auf ihre seelische Belast­
barkeit an. Nicht jedem legt sie, was
sie sieht, auch schonungslos auf den
Tisch. Direkt vor Krebs warnt sie nicht;
sie spricht nur von einer schweren
Krankheit und empfiehlt baldigen Arzt­
besuch. Todesfälle von Angehörigen
legt Frau Koch, wenn sie ihrer Sache
sicher ist, ungeschminkt auf den
Tisch.

Von Tod und Teufel hört niemand
gern, und so bin ich froh, daß sie mir
über die Zukunft nur Rosiges geweis­
sagt hat. Ich ertappe mich dabei, daß
ich ganz gern glauben möchte, daß
meine begabte Tochter nur von
Glückskarten umgeben ist und daß
mein Sohn trotz vorübergehender
Schwierigkeiten in der Schule seinen
Weg machen wird. Freunde und Be­
kannte haben mich regelrecht ausge­
quetscht, und viele haben sich vorge­
nommen, irgendwann einmal hinzuge­
hen. Prompt kam allerdings oft die Ein­
schränkung: "Und was ist, wenn sie
was Schlimmes sagt? Ich könnte ja
dann dran glauben ..."

Der Gedanke, die Pythia von Herne
so gar nicht bei einem Fehler ertappt
zu haben, plagt mich schon arg, und
ich suchte nach etwas "Handfestem".
Der Mann vom "Stern", der Kollege,
der sich vor vier Jahren von Frau Koch
die Zukunft deuten ließ, fiel mir ein,
und ich rief ihn kurzerhand an! Der
lachte erst einmal eine halbe Minute
lang über meine Frage nach dem Fort­
bestand seiner Ehe, gestand jedoch
dann ziemlich kleinlaut: "Ich möchte
zwar keine Reklame für Frau Koch
machen. Doch ich muß gestehen: Ich
bin mittlerweile geschieden."

Aus, dachte ich, jetzt ist alles zu
spät! Bis er mich beruhigte und sagte:
"Nur die Brünette ist noch nicht aufge­
taucht. "
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Seit nunmehr zwei Jahren bietet die
Stadt Herne den Informationsdienst
für Blinde und Sehbehinderte. Von
Montag bis Freitag können sich In­
teressenten Tag und Nacht über die
aktuellen lokalen Nachrichten infor­
mieren. Am Freitagnachmittag er­
scheint zudem noch eine Zusammen­
fassung aller wichtigen Nachrichten
der vorausgegangenen Woche. Den
telefonischen Ansagedienst erreicht
man unter der Rufnummer 10111 - von
Wanne-Eickel aus ist die 8 vorzuwäh­
len.

Blindentelefon

Eine Stippvisite legte Oppositionsfüh­
rer Hans Jochen Vogel in Herne ein.
Nach einer Eintragung in das Goldene
Buch der Stadt, unternahm der Politi­
ker mit Oberbürgermeister Manfred
Urbanski und Oberstadtdirektor Dr.
Karl Raddatz eine Reise durch das
Wanner-Hafengelände. Eine Gruben­
lampe wird ihn zukünftig auch am Bon­
ner Schreibtisch an den Besuch in
Herne erinnern.

Politik

Film-Kassetten ausleihen. Neben ei­
ner Vielzahl harmloser Spielfilme fin­
den sich im Angebot aber auch harte
Pornos und Horrorfilme, die in vielen
Fällen auch Kindern und Jugendlichen
zugänglich sind. Diesem Zustand ver­
sucht man in Herne mit einer konzer­
tierten Aktion von Jugendamt, Polizei
und Händlern zu begegnen. Ergebnis
eines ersten Treffens: von 29 Herner .
Videotheken schlossen sich 17 einer
freiwilligen Selbstkontrolle an. Man er­
kennt diese Läden an einer Plakette,
die das Jugendamt verteilt.

Ins Schußfeld der öffentlichen Kritik
geraten zunehmend Videotheken, die

Videofilme

Auch die Werkstatt für Behinderte
konnte im September '83 Jubiläum fei­
ern, ihr zehnjähriges. Oberbürgermei­
ster Manfred Urbanski umschrieb die
Aufgaben dieser Einrichtung während
der Feierstunde im Festzeit mit der
Bemerkung "Hier steht der Mensch im
Mittelpunkt". Und damit ist bereits das
Wichtigste über diese Einrichtung ge­
sagt. Mehr als 200 geistig und körper­
lich Behinderte haben in der Werkstatt
nicht nur einen Arbeitsplatz gefunden,
sondern auch ein Zuhause. Die Mitar­
beiter des Hauses arbeiten im Loh­
nauftrag für eine Reihevon Herner Fir­
men. Sozialdezernent Konrad Finke
zog zu Recht eine stolze Bilanz aus
zehnjähriger Arbeit. In der Werkstatt
werden Behinderte aus dem Bereich

. Herne/Castrop-Rauxel betreut.

•

Das Herner Marienhospital feierte im
vergangenen September '83 seinen
100. Geburtstag. Dem denkwürdigen
Anlaß angemessen, erschienen zum
Jubiläumsfest im Kulturzentrum auch
Wissenschaftsminister Hans Schwier,
der Paderborner Erzbischof Dr. De­
genhardt und der Rektor der Ruhruni­
versität Bochum, Professor Dr. Knut
Ipsen. Das Herner Krankenhaus ist
Teil der Universitätskliniken Bochum
und beteiligt sich damit auch an der
Ausbildung junger Mediziner. Mit gro­
ßem Erfolg, wie die zahlreichen Gratu­
lanten immer wieder bestätigen.

Jubiläum

Die langjährigen partnerschaftlichen
Beziehungen zwischen Herne und
Henin-Beaumont wurden im vergange­
nen Jahr mit einer besonderen Aus­
zeichnung gewürdigt, dem Preis
"Frankreich-Deutschland". Er wird al­
le zwei Jahre vom Rat der Gemeinden
Europas und der Internationalen
Bürgermeister-Union verliehen. Erster
Preisträger war übrigens im Jahr 1965
der damalige Bundeskanzler Konrad
Adenauer. An der feierlichen Verlei­
hung, die aus Anlaß des 20. Jahresta­
ges des Deutsch-Französischen
Freundschaftsvertrages stattfand,
nahm eine Herner Delegation mit
Oberbürgermeister Manfred Urbanski
und Oberstadtdirektor Dr. Karl Rad­
datz an der Spitze teil. Sie nahmen den
Preis aus der Hand von Senatspräsi­
dent Alain Poher im Palais Louxem­
bourg entgegen.

Ehrung

Seit einem Jahr gibt es in Herne die
"Rock-Fabrik" Auf dem Stennert. Mit
einem Kostenaufwand von rund
200.000 Mark hatte die Stadt das Ge­
bäude herrichten lassen, das seitdem
jungen Rockgruppen und solchen, die
es werden wollen, als Übungsstätte
zur Verfügung steht. Die angesproche­
nen Jugendlichen hatten sich übrigens
nicht lumpen lassen und selbst tatkräf­
tig bei der Planungdes Vorhabens mit­
geholfen.

"Rock-Fabrik"

Zu einem großen Erfolg gerieten die
Tage alter Musik 1983, die ganz dem
Instrument Flöte gewidmet waren. Im­
mer mehr erweist sich diese Konzert­
reihe, die mit einer Ausstellung kombi­
niert ist, als Renner im In- und Aus­
land. Im letzten Jahr gingen zur gro­
ßen Freude von Kulturdezernent Joa­
chim Hengelhaupt Kartenwünsche so­
gar aus den USA und Kanada ein.

Tage alter Musik

...war natürlich nicht in Herne im Mai
des vergangenen Jahres. Daß dieser
Name aber trotzdem eng mit der Stadt
Herne verbunden ist, liegt an dem ehe­
maligen Zechengelände, das nach
schwierigen und langwierigen Arbei­
ten seit Mai '83 als Industriegelände
verfügbar ist. Ministerpräsident Johan­
nes Rau ließes sich nicht nehmen, zur
feierlichen Einweihung auf den Platz
zu kommen. Vor dem aufgebauten
Festzeit fand dann in Anwesenheit des
Landesvaters die Uraufführung eines
völlig neuen Typs von Musik statt: Die
Flottmann-Truppe spielte das .con­
certo grosso für Friedrich der Große",
ein Konzert für drei Kompressoren, 20
Preßlufthämmer und einen Fäustel.
Das rund 720.000 Quadratmeter gro­
ßeGelände wurde mit einem Aufwand
von 60 Millionen Mark saniert. Rund
2,5 Millionen Kubikmeter Bergemate­
rial mußten dazu aus dem Weg ge~
räumt werden. Jetzt fehlen nur noch
die Investoren, die das Gelände besie­
deln. Eine Aufgabe, die die Stadt si­
cher noch auf Jahrzehnte beschäfti­
gen wird.

Friedrich der Große

Bürgerillustrierte der Stadt Heme
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Die Mädchen
vom Trixi-Chor
und -Ballett

A n diesem stormischen Herbst­
abend strahlt's heimelig aus
der AWO-Altenstube an der

Deutschen Straße in Wanne. Als ich •
die TOr öffne, sitzen da aber keine
Senioren an den Tischen, sondern
ganz junge "Hopfer" schmettern
mir Weihnachtslieder entgegen.
Ganz in sich und vor allem ihre Pro­
ben versunken hocken die kleinen
Mädchen da auf den StOhlen und
lauschen den Klängen aus dem be­
tagten Klavier. Jetzt achten sie fOr
ein paar Minuten auf Tante Wal­
trauds Kommando.
Tante Waltraud, das ist Waltraud

Gadzalla, und ihre Tochter, na ja,
das ist die Frau, deren Geschichte -
und die ihrer vielen "Kinder" - hier
erzählt werden soll.

Beatrix JOchser-Gadzalla heißt
sie, ist blond, tanzt und singt gern,
ist acht Stunden am Tag Sekretärin,
und dann jeden Abend fOr einen
putzmunteren Haufen kleiner Gören
da, die besser unter dem .Namen
Trixi-Ballett und Trixi-Chor bekannt
sind. Rund 100 Mädchen von sechs
bis mindestens 16 Jahren tummeln
sich hier zum Singen und in der
VHS zum Tanzen.Seit 20Jahren -so
lange ist es in diesem Jahr her - hält
diese Truppe wie Pech und Schwe­
fel zusammen, und wenn auch
schon die ersten kleinen Trixis
längst verheiratet sind: Sollten sie
eine Tochter haben, ist die schon
wieder bei der "großen Trixi" im
Chor oder Ballett untergebracht.

lnt'tteJ1'AOT
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Nun ist die Beatrix keine gute
Tante, die aus Langeweile eine
muntere Kinderschar um sich hält.
Schon mit fünf stand Klein-Trixi
selbst hinterm Mikro und trällerte
drauflos und filmte mit Eddie Con­
stantine. Und den Ballettunterricht
hat sie ernst durchgezogen. Bis sie
dann doch was "Solides" lernte.
Aber schon kurz darauf war sie in
Diensten der AWOmit Kindern in ei­
nem Ferienlager. Weil es regnete
und langweilig wurde, studierte Be­
atrix mit ihren Schützlingen einen
bunten Abend mit Tanzein. Da hat's
gefunkt. Die Lager-Mädchen woll­
ten auch zuhause weitermachen.
Und so wurden dann im Laufe der
Zeit aus zehn schnell 20, und heute
100 tanzbegeisterte Mädchen. Eini­
ge Zeit später kam der Chor dazu,
weil das Publikum, und das war in­
zwischen breit gestreut, auch Ge­
sang haben wollte.
Jedes Jahr zu Weihnachten wa­

ren die Ballette der Trixis eine Au­
genweide. Klassische Themen wur­
den profihaft verarbeitet, und die
nette Tante Waltraud schneiderte
die Kostüme. Wie ohnehin die gan­
ze Familie mit anpackte.

Mittlerweile haben die Fans der
Trixis, die stets mit artigen Korken­
zieherzöpfen und Latzhöschen
durch die Landeziehen, zusätzliche
Erwartungen: Seit einigen Jahren
haben sich die Wanne-Eickler Girls
bereits mehrfach auf den schwar­
zen Rillen verewigt. Ob es nun eine

Foto: Bernd Nickel

Bürgerillustrierte der Stadt Herne
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geht, vor dem Start mit
dem Reisebus etwa zur Löwenver­
leihung in der Westfalenhalle. Da
trafen die Trixis vor zwei Jahren
auch den Schulfreund ihrer
"Chefin" wieder, der Obrigens JOr­
gen Marcus heißt und natürlich
auch mal Herner war. Bei all den
Stars, all den Erfolgen keinWunder,
daß Ballett und Chor sich aber
Nachwuchs nicht zu beklagen brau­
chen.

Beatrix JOchser wOßte wahr­
scheinlich schon gar nicht mehr,
was sie "sonst" in der Freizeit ma­
chen sollte. FOnfmal in der Woche
Proben, zum Teil unterstOtzt von
Chorleitern. Daneben der ganze
Schreibkram, die Auftritte, die Fahr­
ten. Und schon hat sie sich in die
Weihnachtssaison gestOrzt, denn
das nächste Ballett steht ja wieder
an. Und da wir gerade beim Ballett
sind: Die "Ober-Trixi" scheint ihre
Lektionen so gut gelernt zu haben,
daß andere davon profitieren kön­
nen: Ein Mädchen aus ihrem Ballett
schaffte jOngst mit sehr gutem Er­
gebnis die "praktische" Aufnahme­
prOfung fOr das Ballett-Studium an
der FOlkwangschule in Essen.
Wenn hier der Stolz Oberdiese Lei­
stung die Belohnung ist, so zeigen
die ganz LOtten im Singunterricht
ihre Zuneigung noch viel deutlicher:
Als "Trixi" die Kleinen an diesem
Abend verabschiedet, kriegt sie von
jeder einen dicken Kuß.._

Bürgerillustrierte der Stadt Herne



Aber, was auf der großen politi­
schen Ebene zu einem Trauer­
spiel in endlosen Akten zu ent­

arten droht, hat auf kommunaler Ebe­
ne zum Erfolg geführt. Denn: Wie viele
andere Städte auch, pflegt Herne part­
nerschaftliche Beziehungen zu den
englischen und französischen EG­
Nachbarn; seit 1956 schon besteht ei­
ne Partnerschaftzum englischenWake­
field, früher Castleford - eine Freund­
schaft, die Tiefen und Höhen durch­
lebt hat und dennoch mit allen guten
Anzeichen für die Zukunft ins 28. Jahr
geht.

Die Kontakte zwischen den Verwal­
tungsspitzen und den Ratsmitgliedern
sind zur freundschaftlichen Selbstver­
ständlichkeit geworden, Sportvereine,
Schüler- und Lehrlingsgruppen pfle­
gen einen regen Austausch. Und daß
selbst in solch eingefahrenen Bahnen
noch ausreichend Platz für neue Initia­
tiven bleibt, beweist der Verwaltungs­
austausch, der vor zwei Jahren ins Le­
ben gerufen wurde.

Im Juni 1982 packten 17 Mitarbeiter
aus dem Herner Rathaus ihre Koffer,
um sich per Bahn und Schiff zu den
Kollegen von der Wakefielder Verwal­
tung aufzumachen. Vom Hausmeister
bis zum Amtsleiter reichte die Zusam­
mensetzung der illustren Reisegruppe,
die mit gespannten Sinnen Amtsstu­
ben und heimische Gefilde hinter sich
ließ.

Zu den Mutigsten Zählte ohne Zwei­
fel Wilfried Knop, Hausmeister im Her­
ner Rathaus, dessen englischer Wort­
schatz aus den Wörtern, yes, no, ok
und beer bestand. Ein Wortschatz al­
lerdings, der schließlich völlig aus­
reichte, um eine Woche Englandauf­
enthalt zu bestehen und darüber hin­
aus dauerhafte Freundschaftsbande
zu knüpfen. Unter anderem reifte Wil­
fried Knop in sieben Tagen dank der
nimmermüden Bemühungen seines
Gastgebers zu einem exzellenten Ken­
ner der Golfplätze rund um Wakefield
heran. Eine Schreibtischschublade
voller Fotos und ein ordentliches Bün­
del Briefe zeugen von der bleibenden
Freundschaft über den Kanal hinweg.
Und im Herner SChrebergarten blüht
seit diesem Herbst eine original Wake­
fielder Dahliensorte. Die Dahlienzwie­
beln stammen von den Eltern einer an­
deren Gastgeberfamilie, die eine Gärt­
nerei betreiben.

Womit wir bei einer weiteren wichti­
gen Station der Partnerschaft wären,
dem "Partnertausch" nämlich. Das
hat nichts mit verwerflichen Sexge­
pflogenheiten zu tun (was den Hernern
auch gar nicht zuzutrauen wäre), son­
dern vielmehr damit, daß im Laufe des
Jahres viele der deutschen Kollegen
ganz privat ihre englischen Gastgeber
besucht haben, und einige der Englän­
der ihrerseits einen Abstecher nach

26
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Die wichtigen Zutaten
für die Städtepartnerschaft
Herne·Wakefield

Yorkshire-
Pudding,

Golf
und
Dahlien

Wer heutzutage von der Europäi·
schen Gemeinschaft spricht, be·
kommt leicht einen pelzigen Ge·
schmack auf der Zunge und stößt
zunehmend bei seinen Gesprächs·
partnern auf taube Ohren. Längst
Ist die erste Euphorie eines gemein·
samen Europa verflogen, führen·
Obstschwemmen, Butter· und
Schweineberge, demnächst Oliven·
ölseen, anschaulich vor Augen, daß
dem Sonnenschein von einst längst
wolkige Wirklichkeit gefolgt ist. Wie
es sein sollte, wissen alle, nur wie
man's macht, scheint keiner so
recht zu w·issen.
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Herne machten. Beim Picknicken,
Wandern, Kaffeeklatsch oder Five
o'clock tea traf man sich mit anderen
Gastgebern, den Freunden der Freun­
de, den Verwandten, wie sich's eben
so ergab. Und als in diesem Frühsom­
mer 28 Kollegen aus Wakefield ihren
Gegenbesuch in Herne machten, da
war das fast schon ein Familientref­
fen.

Das jungvermählte Paar Susanne
und Norbert Herz zum Beispiel ver­
brachte die Flitterwochen bei Freun­
den in Wakefield, wo sie sogleich auf
liebe Bekannte aus dem Herner Rat­
haus trafen, nämlich Sigrid und Hel­
mut Biermann, die zur gleichen Zeit ih­
re Freunde Barbara und Roger Wiper
besuchten. Das Ehepaar Biermann
war inzwischen schon so oft in Wake­
field, daß die Finger beider Hände zu
Hilfe genommen werden müssen, um
die gegenseitigen Kontakte numerisch
zu ordnen. Für den nächsten Sommer
ist ein gemeinsamer Urlaub geplant.

In der Zwischenzeit überbrückt den
Ärmelkanal ein reger Briefwechsel,
der sich im übrigen zu einem regel­
rechten Tauschmarkt für Rezepte des
jeweiligen Landes ausgewachsen hat.
Deftige westfälische Hausmannskost
dampft auf Wakefielder Mittagsti­
schen, während ein original Yorkshire­
Pudding zum verführerischen Angebot
in Herner Küchen gehört. Überhaupt
hat sich ganz entgegen den bürokrati­
schen Regeln des EG-Marktes ein gut
funktionierender Handel etabliert. So
wechseln regelmäßig Whisky, Sherry
und Turkish Delight aus Wakefield und
Wurst, Kaffee und Wein aus Herne
über die deutsch-englische Grenze.

Und noch jemand profitiert von den
engen Kontakten: die Herner Volks­
hochschule. Viele Mitarbeiter aus dem
Rathaus bringen nämlich seit einigen
Monaten ihre Englischkenntnisse auf
Vordermann und umgekehrt versu­
chen sich immer mehr Wakefielder an
der deutschen Sprache. Nur Wilfried
Knop ist nach wie vor der Meinung,
daß das nicht lebensnotwendig sei.
Auch ohne viel Worte wurde Jack
Summerscales, Züchter der Dahlien,
während eines Besuches bei der Fa­
milie Knop etwa von den Vorzügen ei­
nes ordentlichen Frühstücks über­
zeugt. Denn trotz des bei uns so ge­
schätzten English breakfast hatte der
gute Jack bislang seinen Tag immer
mit nüchternem Magen begonnen.
Dampfender Kaffee und knusprige
deutsche Bäcker-Brötchen haben ihn
eines Besseren belehrt.

Zum großen Glück dieser deutsch­
englischen Freundschaft fehlt jetzt nur
noch eine Wakefield-Herner Ehe.Aber
was nicht ist, kann ja noch werden. In
diesem Jahr wird sich jedenfalls wie­
der eine Herner Delegation auf den
Weg machen. Mal sehen.

Die Partnerschaft zur englischen Stadt Wakefield
hat sich längst zur Freundschaft unter Bürgern beider
Städte entwickelt.
Ein gemeinsames deutsch·engllsches Picknick
ist deshalb keine Seltenheit mehr.
Dramatischer ist dagegen die Geschichte der Ruine von
Sandal Castle, südlich von Wakefield gelegen.
Hier soll angeblich Richard 11.ermordet worden sein.
Aber mit dieser blutrünstigen Vergangenheit
hat Wakefield natürlich gebrochen,
heute macht die Stadt einen friedlichen Eindruck.

Bürgerillustrierte der Stadt Herne



Die Bürgerberater der Stadt
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JOrgen Schulz Angelika Hapke

Ulrich Fahrenkamp
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Manfred Scheibe

jeweils von 14 bis 16 Uhr.

Freitag
in Holsterhausen, Jugendheim
(ehemalige Bücherei) Dorstener
Straße 262/Ecke Horststraße,
Telefon 4 11 69

Donnerstag
in Röhlinghausen, Stadtbücherei­
Zweigstelle Plutostraße 115,
Telefon 8/595-3359

Dienstag
in Unser Fritz, Heimatmuseum (Or­
telsburger Stube), Unser-Fritz­
Straße. 108,
Telefon 7 52 55

Montag
in Eickel, Richard-Wagner-Straße
10, Zimmer 12,
Telefon 8/595-4609

Außensprechstunden sind jeden

Angelika Hapke, die Beraterin für
die Stadtbezirke Wanne und Eickel,
ist montags bis freitags von 8 bis
12.30 Uhr im Rathaus Wanne, Zim­
mer 5, Telefon 8/595-3233, anzu­
treffen.

jeweils von 14 bis 16 Uhr. Am Frei­
tag in Sodingen findet BOrgerbera­
tung sogar von 8 bis 12.30 Uhr und
von 13.30 bis 16 Uhr statt.

Freitag
in Sodingen, Räume der MOtterbe­
ratung Am Amtshaus 4,
Telefon 6 44 72

Donnerstag
in Elpeshof, Hauptschule JOrgens
Hof,
Telefon 80930

Dienstag
in HolthausenlBörnig, Stadt­
bOcherei-Zweigstelie in der Haupt­
schule Castroper Straße

Montag
in Pantrings Hof, ehemalige
StadtbOcherei-Zweigstelie an der
Grundschule an der Eberhard­
Wi Idermuth-Straße,
Telefon 8606

Außensprechstunden sind jeden

Im Rathaus Wanne ist die Borgerbe­
ratung wegen des behindertenge­
rechten Ausbaus ohnehin montags
bis freitags von 8 bis 12.30 Uhr fOr
rat- und hilfesuchende Rollstuhlfah­
rer problemlos zu erreichen.
Auch wer aus gesundheitlichen

GrOnden Oberhaupt nicht mobil ist,
wird natürlich nicht vergessen. Die
BOrgerberater kommen auf Anruf
ins Haus, wenn sich die Angelegen­
heit nicht telefonisch erledigen
läßt.

Wann treffen die Herner nun "ih­
ren" Berater am besten an? Die BOr­
gerberater tür die Stadtbezirke
Herne-Mitte und Sodingen sind
montags bis donnerstags von 8 bis
12.30 Uhr im Rathaus Herne, Zim­
mer 111, Telefon 595-2275 (Ulrich
Fahrenkamp) und Zimmer 112, Tele­
fon 595-2379 (JOrgen Schulz) zu er­
reichen.

wissen wlll, wie oft er seine Tablet­
ten einnehmen muß. "Dann rufe ich
einfach einen Arzt an und frage
nach", meint JOrgen Schulz. So
schnell passen die BOrgerberater
eben nicht.

Beim BOrgerberater können auch
Sozialhilfeanträge, Mitteilungen
der Sozialhilfeempfänger Ober Än­
derungen ihrer persönlichen und
wirtschaftlichen Verhältnisse, An­
träge auf Ausstellung eines
Schwerbehindertenausweises und
auf Rundfunk-, FernsehgebOhren­
befreiung oder TelefongebOhrener­
mäßigung, Anträge auf Wohngeld,
Neuausstellung oder Verlängerung
von Personalausweisen und Reise­
pässen abgegeben beziehungswei­
se abgeholt werden. Ferner helfen
die BOrgerberater beim Austollen
von Formularen und unterstOtzen
BOrger, die wichtige Schreiben
nicht fOr jedermann verständlich
formulieren können.

Aber auch wer "Dampf" ablassen
und sich Ober die "böse Stadtver­
waltung" beschweren will, kann
dies bei den BOrgerberatern tun. Sie
werden versuchen, die Wogen zu
glätten und Probleme auszuräu­
men.
Anfang 1983 hat die Stadt Herne

die BOrgerberatung speziell fOr
Schwerbehinderte ausgedehnt. BOr­
ger, die auf den Rollstuhl angewie­
sen oder außergewöhnlich stark
gehbehindert sind, können an je­
dem ersten und dritten Montag im
Monat von 10 bis 12 Uhr in den Räu­
men der MOtterberatung im Verwal­
tungsgebäude Freiligrathstraße 12-
links im Eingang zum Polizei hof -
vorsprechen.

Durch die Zusammenlegung der
Städte Herne und Wanne-Eickel im
Rahmen der kommunalen Neuglie­
derung 1975 sind die Verwaltungs­
einheiten zwangsläufig größer ge­
worden. Das sollte aber nicht zu La­
sten von Übersichtlichkeit und BOr­
gernähe gehen.

Eigens deshalb richtete die
Stadtverwaltung das "Amt für An­
gelegenheiten der Bezirksverwal­
tungssteilen" ein, das trotz des
komplizierten Namens eine ganz
einfache Aufgabe hat, nämlich da­
fOr zu sorgen, daß der BOrger auch
im neuen Herne möglichst kurze
Wege zur Verwaltung hat.

So sind die Bezirksverwaltungs­
steilen - im Rathaus Wanne Iür die
Stadtbezirke Wanne und Eickel und
im Rathaus Herne fOr die Stadtbe­
zirke Herne-Mitte und Sodingen -
sozusagen Stellvertreterinnen all je­
ner Ämter, die nach der Neugliede­
rung in den jeweils anderen Stadt­
teil umgezogen sind. Dazu zählen
zum Beispiel Einwohnermeldeamt,
Versicherungsamt, Wohnungs- und
Bauförderungsamt sowie Sozial­
amt.

Noch spezieller kümmert sich ei­
ne andere Einrichtung des besag­
ten Amtes um den BOrger: Der städ­
tische BOrgerberater. Und den
gibt's gleich dreimal. FOr die Stadt­
bezirke Herne-Mitte und Sodingen
sind Ulrich Fahrenkamp (31) und
JOrgen Schulz (36)zuständig, fOrdie
Stadtbezirke Eickel und Wanne ist
Angelika Hapke (30) die Ansprech­
partnerin.

Sie helfen gerne weiter, wenn ein
BOrger glaubt, er sei im Para­
graphen- und Ämterdschungel ret­
tungslos steckengeblieben. Denn
nicht nur der ständige Zuwachs an
Aufgaben in den letzten Jahren,
sondern auch die immer komplizier­
ter werdenden Vordrucke und
schwer zu lesenden maschinen
(computer)-geschriebenen Beschei­
de bergen die Gefahr einer Entfrem­
dung zwischen BOrger und Verwal­
tung in sich. Zu den Aufgaben der
BOrgerberater gehört es, diese Ent­
fremdung erst gar nicht aufkommen
zu lassen.
Sie sollen aber darüber hinaus

das Verhältnis zwischen BOrger und
Verwaltung möglichst noch verbes­
sern. Keine leichte Aufgabe tür An­
gelika Hapke, Ulrich Fahrenkamp
und Jürgen Schulz. An sie werden
kaum erfOlibare Anforderungen ge­
steilt: liebenswordig, geduldig, ver­
ständnisvoll, hilfsbereit - eben
(Ober)menschlich sollen sie dem
Bürger gegenObertreten.
. Das Borgerberatungs-Trio hilft
zum Beispiel auch dann, wenn ein
älterer Mitbürger vorbeikommt und

Bürgerillustrierte der Stadt Herne
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mühungen steht die Erkenntnis,
daß den Museen in der modernen
Freizeitgesellschaft neue Aufgaben
zuwachsen. Sie sind nicht Antlqul­
tätensammlungen, sondern Bil·
dungseinrichtungen, nämlich Zen·
tren offener Information, die jeder.
mann den Zugang zur Na·tur.,
Kultur·, Geistes· und Kunstqe­
schichte eröffnen sollen".

"Schloß Strünkede" hinter seinen
schön verputzten Mauem gibt es
nicht mehr . es lebe das Emscher·
talmuseum. Am 2. Oktober wurde
das neugestaltete Erdgeschoß er­
öffnet, und es wird sich nun zeigen,
ob Hernes wichtigste kulturhistori·
sche Einrichtung hält, was Kuttur­
dezernent Hengelhaupt vor Jahren
versprach: "Hinter all' unseren Be·

Bürgerillustrierte der Stadt Herne



Hell, freundlich, übersichtlich, so
präsentieren sich die neugestalteten Räume
im Erdgesch06 des Emschertal·Museums.
Alte Ausstellungsstücke erstrahlen in
neuem Glanz. Mit viel Liebe zum Detail hat
man Möbel aus drei verschiedenen

. StIlepochen zusammengetragen und zu
beispielhaften Wohnstuben aus der Zeit des

In Strünkede muß nun alles, was
Fachleute mit wissenschaftlichem
Ernst an Geschichtsdaten, Fakten und
Schaustücken ausbreiteten samt opti­
scher Aufbereitung der didaktischen
Hintergedanken die Hauptpersonen
überzeugen: die Besucher.

Wer nur noch Erinnerungen an frü­
her hat, wird vielleicht einen kleinen
Schock bekommen. Der erste Ein­
druck beim Betreten von Turmzimmer
und Rittersaal in strahlender Helle
kann die Empfindung wecken "voll"
und "eng". Die Schloßräume haben
jeden repräsentativen, persönlichen
Charakter verloren.

Aber es ging ja nicht darum, in dem
1664 fertiggestellten Wasserschloß
barocke Zeiten aufleben zu lassen
oder im bisherigen Rittersaal feudales
Wohnen zu konservieren. Nach dem
Bildungsauftrag des modernen, demo­
kratischen Museums hatten die Objek­
te und die sogenannten Sekundär­
Exponatewie Karten, Pläne, Fotos, Er­
läuterungstafeln den Vorrang vor "At­
mosphärischem". Manches, was frü­
her dem handgreiflichen Verständnis
der Besucher preisgegeben war, so
daß die Aufsicht oft genug unter Be­
rührungsängsten litt, wenn flinke Fin­
ger versuchten, das mittelalterliche
Kettenhemd aufzuribbeln, ist nun hin­
ter Vitrinenglas verschwunden und da­
mit ein wenig unwirklich geworden.

Durch die kleinteilige Gliederung
der Räume mit Vitrinen und Stellwän­
den wird auf jeden Fall Distanz ge­
schaffen zwischen den Objekten und
dem Betrachter, und das kann eigent­
lich nur gut sein. Esverhindert das trü­
gerische Gefühl, in anderen Jahrhun­
derten "zu Hause" zu sein, und min­
dert die Gefahr, zu schnell verstehen
zu wollen. Romantisch ist der Besuch
eines solchen Museums nicht mehr.
Es wendet sich mit seinen sachlichen
Informationen und unverschnörkelten
kargen Methoden der Darbietung an
dieWißbegier, die Neugier des Gegen­
übers und auch an seine Kritikfähig­
keit.
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Hengelhaupts bundesweit be­
kannter Kollege, der Frankfurter
Kulturdezernent Hilmar' Hoff­

mann, legt in seinem Buch "Kultur für
alle" noch eine Schüppe drauf: "Mit
Hilfe seiner Bildungsarbeit kann das
Museum zur Veränderung gesell­
schaftlicher Bedingungen und zu grö­
ßerer sozialer Gerechtigkeit beitra­
gen".

Damit wird das Gebiet der Pädago­
gik angesprochen, auf dem sich - so
hoffen alle, die guten Willens sind -
demnächst mit der Wiederbelebung
des Arbeitskreises "Schule und Mu­
seum" einiges tut. Und für die Erwach­
senenbildung wäre wohl nicht zuletzt
der Verein mit den "Freunden des Ern­
schertalmuseums" zuständig.

Vorläufig dürfen Parlamentarier und
Verwaltung - und das Museumsamt in
Münster nicht zu vergessen - aufat­
men, daß nach einigen Irrungen und
Wirrungen das Thema .Kulturqe-
.schichte vom 9. bis 19. Jahrhundert"
in Form gebracht wurde. Warum es
verschweigen: Es gab Pannen und
Terminärger, Krach und Kampf ums
liebe Geld und sogar ein Skandälchen,
als ein Designer den Hut nahm, - halb
ging er, halb wurde er gegangen.

Doch unverdrossen schritten die
Fachleute vom Museumsamt und der
Herner Museumsdirektor Dr. von
Knorre gemeinsam auf das vom Mün­
steraner Amtsleiter Korzus formulierte
Ziel zu: ,,wissenschaftlichkorrekt,ästhe­
tisch zufriedenstellend, als Erlebnis
reizvoll und lebendig."

Für die Ästhetik wurde die neue De­
signerin Renate Müller-Fromme enga­
giert. Die Zusammenarbeit und das Er­
gebnis ihres Möbelrückens und Vitri­
nenfüllens brachte nach dem Lob aus
allen Ecken zu urteilen eitel Sonnen­
schein. Ganz nebenbei machten die
Herner Auftraggeber die Theorie von
der Chancengleichheit ein Stückchen
wahrer. Die Flüsterpropaganda in
Westfalen über weibliches Talent in
dem bisher von Männern beherrsch­
ten Museumsdesign läuft.
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Heide Amthor·Zeppenfeld

Deshalb: Wer an den manchmal
spröden Texten über Land und Leute
im Emschertal kaut, sollte dankbar
sein, daß ihm nicht mit blumigen Sprü­
chen dasGehirn vernebelt wird. Dafür,
daß es ein ..reizvolles und lebendiges
Erlebnis" wird, sorgen schon viele
Ausstellungsstücke von selbst: die
hübschen Vitrinen mit Keramik-, Holz­
und Zinn-Waren und dem kostbaren
Porzellan; die Anordnung von
Biedermeier-Möbeln und schweren
Truhen und Schränken; der verspielte
Schnickschnack, der als Erbe aus der
Vergangenheit auch seine Berechti­
gung hat.

Man darf vom Emschertalmuseum,
das übrigens so gut es geht auch
Wanne-Eickel einbezieht, kein lücken­
loses Geschichtsbuch erwarten. Aus­
gangspunkte waren einmal die mehr
oder weniger zufällig zusammengetra­
genen Gegenstände und das geistige
Konzept von dem, was über unsere
örtliche Geschichte ausgesagt werden
sollte. Beides halbwegs passend zu­
sammenzubringen war wohl ein
Kunststück.
Wirklich schmerzlich mißlungen ist

der Umgang mit der Schloßküche,
auch Kaminzimmer genannt. Hier wä­
re Platz, den Raum selbst ein Erlebnis
werden zu lassen,Gefühle zu wecken,
vielleicht sogar Träume, die Vorstel­
lungskraft der Menschen anzuregen,
sie von der Kopfarbeit in einem harmo­
nischen Ambiente ausruhen zu lassen.
Aber was ist aus diesem schönsten
Raum des Schlossen geworden? Ein
kahles, sparsam mit der ..Schloßge­
schichte" dekoriertes, mit modernen
klobigen Tischen und Stühlen volige­
pfropftes Geviert.

Der Museumsalltag und die Kontak­
te mit dem Publikum werden auch
Schwachstellen der Neupräsentation
aufzeigen und Veränderungs- und Er­
gänzungswünsche wecken. Das muß
so sein, denn ein Museum wird - alte
Kustos-Weisheit - nie fertig.

Barock, des Biedermeier und der bäuerlichen
Wohnkultur um 1700 gruppiert.
Alles, was zu sehen Ist, wird außerdem kurz und
verständlich auf Texttafeln erläutert.
Wer sich auf dem sonntäglichen FamIlIenspaziergang
,dorthin verirrt, braucht also keine Angst zu haben,
den Fragen neugieriger Kinder oder Verwandter
eine Antwort schuldig bleiben zu müssen.
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treu dem Motto Rolf Prachts:
"Entweder geht man ein persön­
liches Risiko ein, oder man hat
heute keineChance mehr". Eine
.Aussage, die zugleich auch die
politische Ausrichtung der bei­
den Macher und des Blattes be­
schreibt. Sogesehen dOrfte sich
vor allem die Herner CDU jeden
Sonntag aufs Neue freuen, denn
in den Sonntagsnachrichten
steht kaum je etwas, was den
Christunionisten gegen den
Strich gehen müßte. Ganz im
Gegensatz zur örtlichen SPD
und zur Verwaltung, denen man­
cher Beitrag gehörigen Ärger
bereitet.

Wenig Freude bereitete die
Neuerscheinung auch dem
WAZ-Konzern. Das liegt an der
Besonderheit der Sonntags­
nachrichten. Was da nämlich
sonntäglich und umsonst ins
Haus kommt, ist keine Zeitung
im üblichen Sinn, sondern ein
Anzeigenblatt. So knabbert am
"Anzeigenkuchen Herne" ein
weiterer Konkurrent. Und auf
diesem Sektor wird mit harten
Bandagen gekämpft. Denn mit
dem Anzeigenvolumen steht

Über den üblichen Weg als
Schülerzeitungsredakteur und
einer schon ernsthafteren Hos­
pitanz bei der Fuldaer Zeitung
war er sich seiner Neigung si­
cher geworden. So führte das
Stadtpanorama zwei Leute zu­
sammen, die schon sehr bald
das Gefühl entwickelten, etwas
Eigenständigesmachen zu müs­
sen. Erhebliche Querelen mit
den Gesellschaftern des Stadt­
panorama und finanzielle Pro­
bleme des Blattes trugen we­
sentlich dazu bei, dieses Gefühl
in die Tat umzusetzen. Auch das
gutgehende Sonntagsblatt eines
Freundes in Mönchengladbach
ließ Rolf Pracht keine Ruhe.
Nach einer kurzen Zwischensta­
tiorr als Leiter des Stadtpanora­
ma, hob er im August 1981 das
Sonntagsblatt aus der Taufe.

Gesellschafter des Verlags
sind heute Rolf Pracht und eine
Druckerei. Über die Beschaf­
fung der notwendigen finanziel­
len Mittel lassen sich sowohl
Pracht als auch Herrmann im
Gespräch nicht näher aus, nur
so viel ist zu hören, daß private
Kredite beschafft wurden, ge-

Verlagsleiter Rolf Pracht mit Sekretärin Ingeborg Gretschel

nämlich den Kaufmannsberuf,
und zwar im Fleischgroßhandel.
Daß dies aber nicht seine Beru­
fung sein könnte, merkte Pracht
schon gleich nach der Ausbil­
dung, und so wechselte er bald
in eine Werbeagentur über, die
er nach kurzer Zeit ebenfalls
verließ, um zumWanne-Eickeler
Stadtpanorama zu gehen. Das
war 1978.

Ein entscheidendes Jahr.
Denn erstens hatte er dort zum
ersten Mal richtigen Spaß am
Job als Akquisiteur, und zwei­
tens lernte er Pitt Herrmann
kennen, der sich bereits 1977
beim Stadtpanorama als Schrei­
ber verdingt hatte. Herrmann,
gebürtiger Oldenburger, Jahr­
gang 1953, studierte damals in
Bochum Germanistik und Kunst­
geschichte, ein Studium, das er
nur auf Wunsch seiner Eltern
(..solide Leute, die wollten, daß
ich in den Staatsdienst gehe")
aufgenommen hatte und das er
deshalb nach dem ersten
Staatsexamen auch erstmal an
den Nagel hängte, um zu wer­
den, was er "schon immer" wer­
den wollte, nämlich Journalist.
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5eit August 1981 flattern
allen Herner Haushalten jedoch
auch sonntags Nachrichten ins
Haus, die "Sonntagsnachrich­
ten". Wer nun die Macher jenes
Blättchens sind, wollen wir dies­
mal berichten. Im Gegensatz zu
einer allgemein bekannten
Frankfurter Zeitung steckt hin­
ter den Herner Sonntagsnach­
richten nicht ein "kluger Kopf",
sondern deren gleich zwei.
Denn, gesucht und gefunden
hat sich ein Duo, das gegensätz­
licher nicht sein könnte: Rolf
Pracht, seines Zeichens Verle­
ger, Herausgeber und Anzeigen­
werber in einer Person, und Pitt
Herrmann, einziger Redakteur
des Blattes und damit Schreiber
der meisten Artikel. Außer· ihm
sorgen ein paar freie Mitarbeiter
dafür, daß der redaktionelle Teil
des Blattes gefüllt wird, vor al­
lem dann, wenn es um das städ­
tische Sportgeschehen geht. Ist
allerdings mal Not am Mann,
greift Pitt Herrmann auch hier
selbst zur Feder, und das, ob­
wohl er nach äußeremAnschein
und nach eigenen Angaben mit
Leib und Seele unsportlich ist -
dort, wo sich der Mensch ge­
meinhin zur Taille verengt, wölbt
sich ein wohlgenährtes Bäuch­
lein, das Pitt Herrmann seiner
Lieblingsbeschäftigung, dem Es­
sen, vornehmlich italienischer
Gerichte, zu verdanken hat.

Das Italienische liebt auch
Rolf Pracht, aber nicht allein we­
gen des Essens und Trinkens,
sondern ebenso unübersehbar
wegen des smarten und wohlan­
schaulichen modischen Designs
aus Florenz und Bologna, wes­
halb er "sehr" auf seine Linie
achtet. Demschmalen25jährigen
mit dem leicht gewellten Haar,
sieht man den cleveren Ge­
schäftsmann gar nicht an. Viel­
mehr könnte er jederzeit als Vl­
sagist einer exclusiven französi­
schen Kosmetikfirma durchge­
hen. Dabei hat er vonBerufs we­
gen mit einer ganz anderen Art
von Fleischbeschau zu tun. Der
gebürtige Mülheimer erlernte

Wer in Herne wissen möchte,
was In der Welt und In der
Stadt los Ist, der kann sechs­
mal die Woche zur WAZ grel·
fen, der Herner oder Wanner
Ausgabe, je nachdem, wo
man wohnt. Am siebten Tag
jedoch hat dieses Blatt Ruh',
weil bekanntlich sonntags
keine Tageszeitungen er­
scheinen. Wer die Leute sind,
die uns Herner und Wanne·
Elckeler montags bis sam­
stags mit Nachrichten versor·
gen, hat "Unsere Stadt" In ih·
ren belden vorangegangenen
Ausgaben beschrieben.

l.nJt'tltJ1'ADT
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Jutta Daniel

gend Anzeigen reinkommen,
und daß zweitens die Sonntags­
nachrichten jeden Sonntag mit
gefüllten Seiten in den Herner
Haushalten landen. Und wenn
weiter alles nach Plan verläuft -
da ist man sich bei den Sonn­
tagsnachrichten allerdings si­
cher - stehen fette Jahre ins
Haus. Pitt Herrmann wird dann
wahrscheinlich noch weniger
Zeit haben, sich um Frauen zu
kümmern, er spielt allerdings
auch lieber mit seiner elektri­
schen Eisenbahn,was wir verra­
ten dürfen, und Rolf Pracht wird
noch seltener zum Surfen nach
Zandvoort kommen. Aber diese
Opfer dürften beiden nicht
schwer fallen.

stelle in der Kirchhofstraße zwei
nette Damen, Ingeborg Gret­
schel und Barbara Beckert und
einen nicht minder netten Herrn,
Werner Rzehazek,an. Letzterer
mit dem unaussprechlichen Na­
men tritt vor allem als Berater
der potentiellen Kunden in Er­
scheinung.
Im Gegensatz zu anderen Zei­
tungen verfügen die Sonntags­
nachrichten nicht über einen gu­
ten Geist in Form einer Redak­
tionssekretärin. Wo sich norma­
lerweise diese lebenswichtige
Nahtstelle zwischen "drinnen"
und "draußen" befindet, wartet
in den erst vor kurzem bezoge­
nen Redaktionsräumen in der
Mont-Cenis-Straßeein normales
Büro mit zwei freundlichen Her­
ren, Joachim Trieba und Rainer
Kielholz, auf Besucher. Der er­
ste ist zuständig für den Ver­
trieb, serviert aber auch schon
mal Kaffee, wenn's gewünscht
wird, der andere hält die Buch­
haltung in Ordnung. Dannwären
da noch drei Anzeigenvertreter
und eine Auszubildende. Insge­
samt zwei Handvoll Mitarbeiter
sorgen dafür, daß erstens genü-

Stadtgrenze von Herne zu verle­
gen. Wo genau, will er lieber
nicht geschrieben haben. Auf
solche menschlichen Empfind­
lichkeiten wollen wir Rücksicht
nehmen. So viel aber darf ge­
sagt werden: In jenem Haus le­
ben außer ihm sein vier Monate
alter Sohn Patrick und seine
Frau, die von Amts wegen gar
nicht seine Frau ist, ein Zustand,
der sich "aber bald ändern
kann".

Dem Kollegen Pitt Herrmann
könnte sowas nicht passieren,
denn erstens hat er "für Frauen
keine Zeit" und zweitens könnte
er diese Form des Zusammenle­
bens auf keinen Fall gutheißen.
Auch aus seiner Biographie
müssen wir einiges ungesagt
lassen, was uns erwähnenswert
erschien, so zum Beispiel, von
welcher Institution er als Stipen­
diat geführt wird und welche Be­
rufsaussichten ihm ins Haus
stehen. Konservative sind eben
obendrein auch noch diskret.

Selbstverständlich machen
die beiden die Sonntagsnach­
richten nicht alleine. Anzeigen­
kunden treffen in der Geschäfts-

und fällt die Lebensfähigkeit ei­
ner Zeitung, naturgemäß auch
die eines Anzeigenblattes. Über
den Verkaufspreis alleine wäre
das nicht zu bewerkstelligen.
Aber Ärger, Streit und manche
gerichtliche Auseinanderset­
zung haben die Sonntagsnach­
richten nicht in die Knie zwingen
können. Nach anfänglichen
Schwierigkeiten befindet sich
das Unternehmen in einer Pha­
se der Konsolidierung. So be­
haupten wenigstens Leiter und
Redakteur. Getreu der Bran­
chenkenntnis "rechnet man im
ersten Jahr mit erheblichen Ver­
lusten, im zweiten Jahr mit der
beginnenden Konsolidierung
und im dritten schließlich mit
dem Gewinn". So Pracht.

Für diesen Erfolg habe man
Tag und Nacht gearbeitet, ei­
genhändig um jeden Anzeigen­
kunden gekämpft. Der Kontakt
zur Informandenbasis ist inzwi­
schen so gut, daß man sich oft
fast gestört fühlt durch Anrufe,
die Tag und Nacht kommen.
Letzteres hat Rolf Pracht dazu
veranlaßt. vor wenigen Monaten
sein häusliches Domizil an die
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v.l.n.r. Rainer Kielholz, Viola Schütz, Barbara Beckert, Werner Rzehazek,
Joachim Trieba, Dagmar Gutowski, Pitt Herrmann, Ralf Baxmeier, Elmar Baxmeiin



RAA ist die Abkürzunq fOr "Re­
gionale Arbeitsstelle zur Förde­
rung ausländischer Kinder und
Jugendlicher". Dieser Band­
wurmtitel ist eine Erfindung des
nordrhein-westfälischen Kultus­
ministeriums. Im Herbst 1980
startete die oberste Schulbehör­
de ein Modellprojekt, um nach
neuen Wegen zu suchen, die
ausländischen Kindern das Ein­
leben in deutschen Schulen er­
leichtern sollten. Mittlerweile
gibt es in acht Ruhrgebietsstäd­
ten - Dortmund, Duisburg, Essen,
Gelsenkirchen, Gladbeck, Hamm,
"Oberhausen und Herne - solche
regionalen Arbeitsstellen, in de-
nen Lehrer, Sozialpädagogen,
Psychologen und andere Exper­
ten unter anderem daran arbei­
ten, deutsche Lehrer auf den Un­
terricht mit ausländischen Kin­
dern vorzubereiten.
Auf der anderen Seite zählt es zu
der vordringlichen Aufgabe die­
ser Einrichtung, Kinder und EI­
tern, die oft aus ganz anderen
Kulturkreisen kommen, auf die
deutsche Schule vorzubereiten.
Vor diesen vielfältigen Aufgaben
stehen in der Herner RAA seit
April 1981 die Lehrerin Christa
Hasler, die Sozialpädagogin Ra­
dojka Jakovljevic und der Sozial­
berater Ismail Kaplan.
Die RAA ist dem Schulverwal­
tungsamt angegliedert und wird
von Bund, Land, Kommune und
dem Stifterverband für die Deut­
sche Wissenschaft finanziert.
Das Herner Team der RAA arbei­
tet in den Räumen der ehemali­
gen Grundschule an der Saar­
straße in Sodingen.

RAA·
und was damit gemeint ist

gewaltigen Vorteil hatten - sie ko­
steten nichts. Heute lernen an den
instandgesetzten Maschinen Frau­
en nähen und das macht aus zwei­
erlei Granden Spaß: Erstens sparen
die TOrkinnenGeld und zweitens er­
leben sie die Freude, etwas selbst
herzustellen.

fOr das KFZ-Handwerk und kürzer,
länger, weiter, enger fOr die Ände­
rungsschneiderei, um nur einige
Beispiele zu nennen.

Mit diesem Wissen ausgerastet,
kamen die Praktikanten bei ihren
zukonftigen Meistern gut an - die
Chancen auf einen Ausbildungs­
platz konnten erheblich vergrößert
werden.

Wie wichtig die Arbeit der RAA
ist, unterstreicht auch Jorgen Kohl,
Rektor der Grundschule an der Max­
Wiethoff-Straße in Sodingen. In sei­
nem Schulbezirk wohnen viele aus­
ländische Kinder, von denen nur we­
nige zuvor in einem staatlichen
oder konfessionellen Kindergarten
waren. Als Erstklässler fehlen den
Kleinen ohne Kindergartenzeit oft­
mals die Grundkenntnisse, die von
der Schule erwartet werden: sich
mitteilen können, zwischen Unter­
richt und Pause unterscheiden, mit
Messer und Gabel umgehen, mit
der Schere hantieren und vieles
mehr.
Genau diese .Kulturtecrmlken'' -

so der "Fachjargon - versucht die
RAA jenen Kindern zu vermitteln,
die davon noch keine Ahnung ha­
ben, aber bald schulpflichtig wer­
den. "Den Unterschied merkt man",
sagt JOrgen Kohl, "besser wäre
noch, wenn alle ausländischen Kin­
der die Vorschuleinrichtung der
RAA besuchen könnten."

Dazu benötigt die Herner Arbeits­
stelle aber Personal, weshalb Chrl­
sta Hasler, die Leiterin der Herner
RAA, gerne arbeitslose Erzieherin­
nen im Rahmen von Arbeitsbe­
schaffungsmaßnahmen beschäfti­
gen möchte.

Phantasie und Ideenreichtum ge­
hören aber genauso zur Ausstat­
tung der Herner RAA, wie finanziel­
le und personelle Mittel. Hausbesu­
che bei türkischen Familien stehen
auf der Tagesordnung - auf diese
Weise kann man tOrkische Eltern
am effektivsten fOr die Arbeit der
RAA interessieren.
Um einen Nähkurs tor tOrkische

Frauen einrichten zu können, stie­
gen Christa Hasler, Radojka Jakovl­
jevic und Ismail Kaplan auf so man­
chen verstaubten Schulspeicher.
Dort förderten sie antike Nähma­
schinen ans Tageslicht, die einen
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"Oh Mann, oh Mann", stöhnte die
torkische Frau, die neben mir in ei­
nem Raum des evangelischen Ge­
meindehauses an der Sternstraße
in Wanne saß. Sie war gerade zu­
sammen mit neun anderen Frauen
aufgefordert worden, einige türkl­
sche Wörter aufzuschreiben. Das
fiel meiner Banknachbarin nicht
leicht, denn fOr die Frauen zwi­
schen 22 und 40 Jahren ist das Le­
sen und Schreiben noch recht unge­
wohnt - sie treffen sich jeden Mitt­
wochnachmittag, um genau diese
Fähigkeiten von ihrer Lehrerin Su­
zan Oyat zu lernen. In der Türkei ha­
ben die Frauen keine Schulbank ge­
drückt - einige ihrer Kinder gehen
jetzt in Herne aufs Gymnasium.

Kein Wunder also, daß sich auch
die Matter um ihre eigene Bildung
bemOhen. Dabei werden sie unter­
stotzt von der Herner RAA, der re­
gionalen Arbeitsstelle zur Förde­
rung ausländischer Kinder und Ju­
gendlicher. Diese Institution richtet
den Alphabetisierungskurs, so der
Fachausdruck, aus, bei dem ich
Gast sein konnte.

Aber das ist nur eine Aktivität der
Herner RAA. Die Mitarbeiter kam­
mern sich um alles, was mit dem
Problemfeld Ausländer und Schule
zu tun hat. Im Laufe der Zeit hat
sich angesichts der Tatsache, daß
von den circa 16.700ausländischen
Herner Mitbargern Ober 11.000 tür­
kischer Nationalität sind, die Arbeit
der RAA auf diese Bevölkerungs­
gruppe spezialisiert.

Ein erfolgreiches Projekt zum
Beispiel bereitete torkische Ju­
gendliche auf das Betriebsprakti­
kum vor, das jeder Schaler, ob nun
deutsch oder italienisch oder tür­
kisch, absolvieren muß. Die RAA
stellte in Zusammenarbeit mit Be­
rufsschullehrern Vokabeln zusam­
men, die für einen bestimmten Be­
ruf wichtig sind: Begriffe wie Brem­
se, Scheinwerfer, Batterie, Motor

Herne gehört zu den Städten, in denen ein Modellprojekt
dasLandes Nordrhein·Westfalen zur Betreuung junger Ausländer seit Anfang der
80er Jahre erprobt wird.

Hilfe für junge Ausländer
~JTAt)T
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Angelika Böhrkefren,lSlk,akü,m6tor gibi ve terzi icin,
daha klsa,daha uzun,daha genis,daha dar
gibi kelimeIer bu sözlükte iki dilde ya­
zllmlS. Bu bilgileri kazanan ögrencile­
rin Clrakllk yeri bulma sanslarl artlyor.

Herne Sodingen'deki Max-Wiethoff-Str.
deki okul müdürü saYln Jürgen Kohl de
RAA'nln callsmalarlnln önemini vurgulu­
yor. Yabancllarln yogun oturdugu Sodin-

"lsyeri Stajl Rehberi" ve mesleklerle vincini tadarken giyeceklerinden
ilgili önemli kelimeleri ieeren bir söz- de tasarruf yapmlS oluyorlar.
lük hazlrlamlS. Araba tamircisi iein,

gen'de eocuklarln büyük bir bölümü eocuk
yuvalarlna gidemeden okula basllyorlar.
Okula baslayan bu eocuklar onlardan bek­
lenen bazl terne1 becerilerden yoksunlar.
Ornegin: istegini söylemek, dersi ve

ders araSlnl birbirlnden aYlrmak, bleak
eatal kullanmak,makasla eallsmak v.b.

Iste,RAA geeen baharda okula baslaya­
cak eocuklara bu ve buna benzer teknik
becerileri kazandlrmaya eallstl. SaYln
Jürgen Kohl,bu eallsmalara katllanlarla
digerleri araslnda büyük fark oldugunu
ve tüm eocuklara bu olanagln saglanmasl­
nl arzuladl§lnl belirtiyor.

Bunun iein RAA yöneticisi Christa
Hasler issiz eocuk yuvasl egitici­
lerini kazanmak istiyor.

Fantazi ve yaratlclllk RAA fi­
nansmanlna ve donanlmlna hakim 01-
mus.Ev ziyaretleri ile Türk veli­
lerinin ilgisi RAA'nln eallsmala­
rlna eekilmek isteniyor.

RAA-eallsanlarl, Christa Hasler,
Radojka Jakovljevic ve Ismail Kap­
lan Türk kadlnlarlna dikis kursu
yaratmak iein bir klsml tozlanmlS
okul depolarlna giderek,eski dikiS
makinelerini gün lSlglna ClkarmlS­
lar. Böylece herneski makineler
kullanllmaya baslandl hernde dikiS
kursu masraflarl azaltllmls.Türk
kadlnlarl bir seyler yapmanln se-

"Amaan aman "diye bir ie eekti.
Cünkü defterine baZl kelimeleri yaz­
maSl gerekiyordu. Bu,okuma yazma
ögrenen bir Türk kadlnlydl. On Türk
kadt m "Evange 1isches Gerneindehaus
an der Sternstr."nin bir odaslnda­
lar. Kolay degil 40 yaSlndan sonra
okula gitmek. 22-40 yaslarlndaki bu
kadlnlar earsamba günleri ögleden
sonra ögretmenleri Suzan Oyat'ln ea­
balarlyla okuma yazma ögreniyorlar.
Türkiye'de okul yüzü görmemis bu ka­
dlnlarln bazllarlnln eocuklarl bura­
da liseye bile gidebiliyorlar.

Bu kadlnlarln gee de olsa okuma
yazma ögrenmeleri böylelikle daha i­
yi anlaSll1yor.Kadlnlara okuma yazma
saglayan kurulus,Yabancl GeneIer ve
Cocuklar iein Egitim Danlsma Merke­
zidir. Zira,ziyaret ettigim kursu
bu kurulus düzenlernis.

Okuma yazma kursu, klsa adl RAA
olan bu kurulusun eallsmalarlndan
yanllz bir tanesi. RAA-eallsanlarl
yabancllarln okulIara iliskin her
sorunu ile ilgileniyorlar.RAA, ea­

llsmalarlnl, 16.700 yabanclnln
11.000 ini olusturan Türkler üzeri­
ne yogunlastlrmlS.

Ornegin RAA ögretmenlerle birlikte her
ögrencinin yapmasl gereken isyeri stajl
üzerine ilgine bir eallsma yapmlS. Bir

RAA "Regionale Arbeitsstelle zur
Förderung ausländischer Kinder und
Jugendlicher"nin klsa adl. Yabancl
eocuklara ve geneIere egitim konu­
larlnda yardlm eden bir kurulus.Ku­
zey Ren Vesfalya Egitim Bakanllgl
1980 sonbaharlnda yabancl eocuklarl
Alman okullarlnda desteklemek iein
bu projeyi baslatmlS. Ruhr bölgesin­
de Dortmund,Ouisburg,Essen,Gelsen­
kirchen,Gladbeck,Hamm,Oberhausen ve
Herne'de ögretmenler,sosyal pedagog­
lar ve psikologlar Alman ögretmenle­
rine yabancl ögrencilere ders verme
konusunda yardlmcl oluyorlar.

Ayrlca baska bir kültürden gelen
eocuklarln ve velilerin Alman okulla­
rlna hazlrlanmasl madalyonun diger
yüzü. Herne ~ehrinde 1981 nisan aYln­
danberi ö~retmen Christa Hasler, pe­
dagog Radojka Jakovljevic ve sosyal
danlsman Ism~il Kaplan bu eok yönlü
görevi yürütüyorlar. RAA Herne Egitim
Dairesinin bir bölümü olarak eallSlyor
ve Federal Hükümet,Eyalet hükümeti,Her­
ne Sehri ve Alman Vaklflar Birliginee
finanse ediliyor.
RAA,Egitim Danlsma Merkezi Saarstr.72
adresinde eski ilkokul binaslnda eallS­
malarlnl sürdürüyor.

RAA ne demek ?

BürgeriIlustrierte der Stadt Heme



"A" wie Arschleder

Aber bleiben wir ruhig noch ein we­
nig bei E: "Europäisches Parla­
ment" zum Beispiel. An dieser Stei­
le zählt das Revier-Lexikon Mitglie­
der aus dem Ruhrgebiet auf. Leider
nicht alle, denn ausgerechnet Die-

Dagegen bietet das Lexikon einen
vergleichsweise ausufernden Bei­
trag Oberdie Eiszeit ("die letzte en­
dete vor rd. 12000 Jahren"), aber
wiederum kein Wort Oberdie Stein­
zeit. "Wah-rumm?" wOrde sich hier
Adolf Tegtmeier fragen, von dem es
unter T heißt, er habe als erster die
Sprache des Ruhrgebiets salonfä­
hig gemacht. Ährlich?

Am besten schauen wir gleich mal
hinein. Was, da das Stichwort
schon fiel, was steht im Revier­
Lexikon unter "Kohlenpott"? Dies,
heißt es, sei die umgangssprachli­
che Version fOr Ruhrgebiet und
Bergbaurevier. Aha. GegenOberfällt
der Blick auf das hObsche Wort
.Köttelbecke". "Umgangssprach­
lich" sei auch dies, und es stehe fOr
"Abwasserkanal, stinkender Bach
mit ungeklärtem Abwasser". Nun
gut, einem Besucher aus Zimbabwe
wird das reichen, einem Eingebore­
nen kaum, denn er weiß, daß der
Köttel wie die Becke vom westfäli­
schen Platt abstammen und nicht
Schöpfungen der Umgangssprache
sind. Und, noch im Zeitalter der
Industrie-Abfälle en gros verbindet
der Revier-Mensch mit dem Köttel
und der Becke die Absonderung ei­
nes Individuums, das nahe am Bach
lebt. DafOr hat unser Lexikon kei­
nen Sinn. Schade.

Irgendwie gerät der wilikOrlich blät­
ternde Finger bei E zwischen die
Seiten. "Eissport". Na, da müßte ja
auch Herne vorkommen. Tatsäch­
lich, als eine unter 14 Städten, die
laut Lexikon eine Eissporthalle ha­
ben, wird Herne genannt - hinter Bo­
chum, das keine Eissporthalle hat,
und vor Wesei, das etwa so intensiv
zum Revier gehört wie Herne zum
MOnsterland. Zum Thema Eissport
selbst gibt das Buch nur noch den
rOhrend einfältigen Hinweis, erfol­
greichste Läuferin im Eiskunstlauf
(sei) Dagmar Lurz. Daß der Eissport
im Revier auch erfolgreiche Paare
und Herren wie zum Beispiel Rudi .
Cerne hervorgebracht hat, kommt
unter "Eissport" nicht vor. Ebenso
schweigt sich das 326Seiten starke
Univers-Produkt Ober den Publi­
kumsreißer Eishockey aus.

Manko hinweg, als letzte Region im
Europa des ausklingenden Jahrtau­
sends kein eigenes Nachschlag­
werk zu haben. Gehabt zu haben.
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Der emsige Univers-Verlag, der im
Stromgebiet von Ruhr, Emscher
und Lippe schon manche verlegeri­
sche Entwicklungshilfe geleistet
hat, hilft uns nun also Ober das

Nur Obers Revier gab es bislang
kein Lexikon. Wer nicht selbst alles
wußte oder schlaue Freunde hatte,
war aufgeschmissen; er blieb sozu­
sagen auf seinen BildungslOcken
Ober unseren schönen Kohlenpott
sitzen. Aber das muß nun nicht
mehr sein. Seit den Zahltagen des
83erWeihnachtsgeldes gibt es end­
lich auch ein Revier-Lexikon mit
dem verheißungsvollen Untertitel
"Das Ruhrgebiet von A - Z".

Lexika sind WörterbOcher, alphabe­
tisch geordnete Nachschlagewer­
ke; sie beschreiben gewöhnlich nur
ein bestimmtes, im Titel genanntes
Fachgebiet wie etwa das Schach­
spiel, die Flora der Savannen oder
die Kunde von den Beziehungsstö­
rungen zwischen Ganter und Gans.
FOrfast alles und jedes gibt es Lexi­
ka, denn sonst wOßte womöglich
der Zinnfigurenfreund nicht, welche
Farben das Feldzeichen eines
Gendarmes-Reg imentes unterm
Piepenfritz trug.

Von Manfred Gutzmer.

Auf der Spur einer
lexikalischen Finsternis.

wie
Herne

•
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"Auf dieses Nachschlagewerk", be­
hauptet der Herausgeber im Klap­
pentext," haben viele Menschen im
Revier gewartet, alle, die hier arbei­
ten und wirken, die lernen und un­
terrichten, die sich informieren und
aber das Ruhrgebiet berichten wol­
len." Wer's glaubt, geht furchtbar in
die Irre; und wer das Buch schon ge­
kauft hat, sollte sich damit trösten,
daß gerade die schlechteren Erfah­
rungen klug machen. Wehren sollte
sich aber der Bundespräsident, Karl
Carstens, den Lau so geschickt im
Vorspann zitiert, als hätte das
Staatsoberhaupt deroselbst ein
Vorwort beigesteuert.

"GIOck auf", endlich wissen wir's,
ist "ein alter, heute noch Oblicher
Bergmannsgruß" und "unter Tage"
heißt "in der Grube". Dagegen wer­
den im Revier-Lexikon die Gruben
selbst, in denen noch vor wenigen
Jahren und Jahrzehnten Tausende
von Kohlenpöttern malochten (um­
gangssprachlich fOr: harte Arbeit),
nicht einmal erwähnt - nicht Frie­
drich der Große und nicht Constan­
tin der Große, nicht Hannibal und
nicht Pluto.

Mit Ausnahme von Essens Katzor
und Dortmunds Samtlebe, wohl
weil sie dem KVR und dem Städte­
tag präsidieren, kommen die Revier­
OBs und auch die Oberstadtdirekto­
ren nur in einer namentlichen Zu­
sammenfassung vor. Otto Rehagel.
und Rolf Schafstall jedoch, der Ju­
doka Schiessleder und der Hand­
baller Herbert Rogge sind solo ver­
treten. Auch Erich Schanko und An­
drea JOrgens.

Man muß nicht gewaltsam suchen,
um das Revier-Lexikon und seinen
Herausgeber bei Hastigkeiten, Be­
langlosigkeiten und Peinlichkeiten
zu erwischen, die letztlich aufs Re­
vier zurOckfallen und nicht nur auf
Laus Univers-Verlag. So ist die
sonst unkommentierte Mitteilung,
daß es im Revier 1813Kindertages­
einrichtungen mit insgesamt 177453
Plätzen gebe, so nOtzlich wie der
sprichwörtliche Kropf; stattdessen
fehlt zum Verständnis des Düssel­
dorfer Veba-Konzerns, daß seine
Keimzelle die Herner Hibernia war,
und das sogenannte Hertener
Rohstoff-Rockgewinnungszentrum .
des KVRwlrdso unkritisch hochge­
jubelt, als wäre das dort abfallende
Eco-Brikett der Stein der Weisen.

Wer sich daraber grämt, sollte
rasch in der nächsten ECkkneipe
ein Eickel-Pils nehmen. Allerdings,
er befände sich selbst dort noch im
Bannkreis des lexikalisch dilettie­
renden Univers-Verlages. Denn',
zwar werden das gute alte Eickel
und sein angenehm herbes Unter­
gäriges nicht erwähnt, aber die
Eckkneipe: als "charakteristischer
Gaststättentyp des Ruhrgebiets,
meist Treffpunkt unterschiedlich­
ster Vereine, Gesellschaften und
Stammtische". Darum werden uns,
Mitmänner, die anderen deutschen
Gaue beneiden!

Was sonst aber Herne ("Großstadt
an der Emscher") im Revier-Lexikon
steht, auf 22 Zeilen zu je 38 An­
schlägen, ist korrekt, aber unge­
mein dOrftig und selbst fOr ein ha­
stiges Stichwortregister zu lOcken­
haft. Nicht einmal der KVR kommt
bei "Herne" vor, obwohl er doch zur
Hälfte am Revierpark beteiligt ist.
Daß die Stadt Sitz einiger Oberört­
lich bedeutender Unternehmen ist
(Bergbau AG Lippe, Heitkamp,
Schwing, Vulkan), bleibt außen vor
wie die Lage der Stadt im Revier,
wie ihre wirtschaftliche und politi­
sche Zuordnung.

Wie sieht es mit Herne aus im
Revier-Lexikon? Finster, lieber Le­
ser. Finster. Als erstes fällt auf, daß
der Univers-Verlag nicht im Besitz
eines Herner Stadtwappens war,
als er sein Lexikon zusammenstell­
te, und so nahm er ersatzweise das
hier schon längst abgelegte Alt­
Herner Eichenbäumchen mit Berg­
mannsgezähe und Kleeblatt (irisch:
Shamrock). Jenem Leser aus Zirn­
babwe wird's nicht auffallen.

Unter "Essen" fällt einmal mehr
auf, daß beim Univers-Verlag oder
bei seinem Verleger und Lexikon­
Herausgeber Alfred Lau der Kom­
munalverband Ruhrgebiet (KVR) ei­
nen dicken Stein im Brett haben
muß (umgangssprachlich fQr: in
Gunst stehen). So fehlt zwar beim
Thema "Essen", daß die Stadt unter
anderem Sitz des Ruhrtatsperren­
vereins, der Emschergenossen­
schaft, des Krupp-Konzerns und der
WAZ-Gruppe ist; aber der KVR er­
scheint noch vor dem Ruhrbischof.
Zum Dank fOrseine selbstlose Hilfe
beim Lexikon-Schreiben?

ter Rogalla (Eurogalla), der sich in
Straßburg als Vertreter der Revier­
Gegend Bochum - Herne - Castrop
versteht, fehlt im Revier-Lexikon so
gut wie Erdmann Linde, dessen
Platz im Plenum Eurogalla vor gut
drei Jahren Obernahm.

Bürgerillustrierte der Stadt Herne



Zur Heimatstadt Herne hat
der kritische Liedermacher
ein zwiespältiges Verhältnis.
Zu viele kennen ihn, und zu
schnell kann da gesagt wer­
den: "Ach der schon wieder!"
Selbst die wohlbekannte PIat­
titode "Der soll doch erstmal
arbeiten gehen!" bleibt ihm
nicht erspart. "Es kann sich
anscheinend keiner vorstel­
len, daB einer, der acht Stun­
den gearbeitet hat, sich sagt:
Jetzt habe ich Freizeit, ich
knall' mir nicht den Kopf in ei­
ner Kneipe voll, tob' mich
nicht ersatzweise auf der FuB­
balltribüne aus, leg' mich
nicht hin, um abends fOr Vi­
deo oder Fernseher fit zu sein.
Ich gehe lieber in die Stadt,
unter Leute, gammele da rum,
höre mir andere Erfahrungen
an, unterhalte mich." Zwi­
schen den Fronten zu stehen,
zwischen den Stühlen zu sit­
zen, macht Karl Kühn einen
"MordsspaB". "Da kriege ich
wenigstens mit, wenn sich ir­
gendwo etwas von eingefah­
renen Schienen wegbewegt."

Auch die Solo-Position auf ei­
ner Bahne ist Kahn nicht das
Wichtigste. Im Bochumer Ge­
werkschaftschor ist er einer
unter 25.Und manches Einzel­
engagement wurde in diesem
Jahr schon abgesagt, die
Tour per Chorgemeinschaft
war einfach wichtiger.

In der Gefahr der Karriere­
sucht befand sich der enga­
gierte Texter jedoch nie. "Ich
bin doch nicht beknackt! Dem
Druck, unter dem die paar lie­
dermacher, die davon ·Ieben
können, stehen, setz' ich mich
nicht freiwillig aus."

weiter, bis ihm nach der zwei­
ten Ferienstadt-Aktion etwas
aufging: "FOr die Eltern, fOr
die Erwachsenen muBte was
geschrieben werden, damit
die mal ein wenig nachzuden­
ken beginnen." Und so ent­
standen satirische Texte, poli­
tische Lieder, wobei Heine,
Glasbrenner, Kästner und Tu­
cholsky dem Autor Ober die
Schulter schauten.

Im Sommer '76, die Aktion
"Fröhliche Ferienstadt" war
ins Leben gerufen worden,
traute sich der DebOtant vor
gröBeres kleines Publikum.
Lied um Lied entstand bei der
Arbeit im Gysenberg. Doch
was den Kindern SpaB berei­
tete, wurde manchen Eltern
zum Stein des AnstoBes.
"Was singt denn der fOr lie­
der mit unseren Kindern?!"
Ganz naiv und unbeirrt mach­
te Karl Kühn im frechen Stil

Das eigentliche Berufserleb­
nis war eine Späterweckung.
Der 33jährige auf einem Kul­
turfest mit Dichterlesungen
beim Hören der vorgetrage­
nen Texte: "Das kann ich
auch!", in Erinnerung der frO­
hen Schulzeit, wo sich der
kleine Karl manchen Ärger
einhandelte, als er Deutsch­
aufsätze lieber als Erzählun­
gen oder Gedichte abhandel­
te. "Und dann begann das
Schreiben, Ober meine Kolle­
gen, die Jahreszeiten, meine
kalten FOBe, alles, was sich
mir bot." Liedermacher, das
war in den Siebzigern gerade
"in" geworden. Doch was Karl
Kahn da zu hören bekam, vor
allem im Genre "Kinderlied",
trieb ihn zu eigenem Schaf­
fen. So versuchte er per Song
seinen Kindern etwas Ober
seine Arbeit, die ihn oft müde
nach Hause entlieB, zu vermit­
teln. Mit Erfolg: "Ist gut, jetzt
haben wir's kapiert!", war die
Reaktion, und der erste eige­
ne Song war auf gute Weise
OberflOssig geworden.
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wurde der gebOrtige Wittener
als Sechzehnjähriger. Mit der
Gitarre hatte er sich damals
noch nicht angefreundet. Der
Vater plädierte fOrs Akkorde­
on, auf die Mundharmonika
konnte man sich einigen. Der
junge Gewerkschaftler - in
Herne trat er sofort in die IG­
Bergbau ein - wurde nach der
Lehre erstmal arbeitslos. Mit
dem Griff zur Klampfe, wobei
die Mutter die Rolle der auf­
merksamen Lehrerin Ober­
nahm, wurde die Lacke sinn­
voll genutzt. Anfang der Sech­
ziger kam die unumgängliche
aber kurze Karriere in einer
Rock'n Roll-Gruppe. An der
Geldfrage schieden sich die
Geister, schon damals wollte
Kühn nicht die Eingleisigkeit
von Show & Business.

Er gehört einfach schon zum
Stadtbild. Nachmittags, so­
fern die Wechselschicht es er­
laubt, kann man Karl Kühn.an
einem wohlbekannten Kaffee·
ausschank auf der Herner
8ahnhofstra8e entdecken. lr­
gendwle kennt Ihn dort jeder,
den Liedermacher aus Herne.
Und so findet der 42jährlge
gelernte Werkzeugmacher im­
mer Gesprächspartner, viele
aus der jüngeren Generation.
Aus dem Spannungsfeld zwl·
schen der Arbeit In einer 80'
chumer Automobllfabrlk, sel­
nen Aufgaben als Vertrauens·
mann und dem Austausch mit
den jungen Unruhigen seiner
Heimatstadt schöpft Karl
Kühn den Stoff für Lyrik und
Lieder.

Mit Karl Kühn sprach
Jochen Wüllner

Karl Kühn? - Ach der schon
wieder~
Ein Portait des
Hemer
Liedermachers
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Politiker
behandeln unsere Erde
wie einen elektrischen Stuhl
an allen Ecken
legen sie Spannung an
nach erzieltem KurzschluB
waschen sie ihre
Hände und Gesichter
in den Tränen der Hinterbliebenen
dann
erhöhen sie
die Spannung

Zum Abschuß des koreanischen Jumbo-Jet's

Jawol/!!

Ja, wo leben wir denn?
Ja, wo leben wir?
Ja, leben wir?
Ja, wir?
Ja,?

Erwünschte politische Meinungsbildung

Wackelig werden die Argu­
mente beim Stichwort "Ärbei­
terkultur", der sich der Arbei­
ter Kühn zurechnet. "Kultur
wird doch von denen finan­
ziert, die nicht daran teilneh­
men." Also Förderungszensur
a la Zimmermann? "Nein,
aber fOrmich ist es etwas an­
deres, ob ich ins Theater ge­
he, mag es noch so links und
kritisch sein, oder ob ich mich
selbst um ein künstlerisches
Ausdrucksmittel für meine
Anliegen bemOhe.Wenn das
doch mal ein paar mehr Kolle­
gen schnallen wOrden..." Sein
Wort in wessen Ohr? Denndie
Zeiten, als das Wünschen
noch geholfen hat, die gab es
nie.

Nicht nur den Passanten
drückt Karl Kühn gerne mal
"einen aufs Auge", auch die
Herner Lokalpolitik wird aufs
Korn genommen. "Da freut
sich bestimmt mancher, wenn
ich wegen der Mittagsschicht
auf Sitzungen nicht dazwi­
schen funken kann und die
unter sich bleiben dOrfen."
Parteilichkeit bedeutet ihm
auch Parteilosigkeit, "denn in
den verkrusteten Apparaten
läßt sich kaum etwas bewe­
gen."

I
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Über die Wirksamkeit von
Songs und Satire macht ·sich
der ironische Realist Kühn
keinerlei Illusionen. "Das alte
Problem. Die meisten im Pu­
blikum glauben eh, daß man
gemeinsam auf der richtigen
Seite steht. Und bei den ande­
ren kann ich froh sein, wenn
sich vielleicht bei einem unter
tausend was anderes in den
Gedankengängen tut." Des­
halb setzt sich KOhn auch
manchmal aufs Fahrrad und
geht mit Volksliedern hausie­
ren. "Ich stell' mich in irgend­
einer Revierstadt an eine Stra­
ßenecke und singe die Lieder
mit den ursprünglichen Tex­
ten, eben nicht in den bekann­
ten Heino-Schnulzen-Versi­
onen. Und wenn die Leute
dann zuhören, stehenbleiben,
dann komme ich mit was Poli­
tischem dazwischen. Da wa­
chen schon manchmal einige
auf."

Bürgerillustrierte der Stadt Herne




